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lowski, Kaſſubiſcher Markt 67 und 
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Nr. 66 bei Herrn W. Machwitz; Stadt- 
gebiet Nr. 4 und 5 bei Herrn Guftav 
Froſt; Schidlitz Nr. 47 bei Herrn 
J. C. Albrecht. 


Der Conflict mit Siam. 


Die Franzoſen ſprechen viel von „querelles 
d' Allemand“. Sie verſtehen darunter vom Zaun 
gebrochenen Streit. Wer aber gemohnheitsmäßig 
Streit vom Zaun bricht, ſind zu allen Zeiten 
gerade die Franzoſen geweſen. Dafür, daß fie 
in Europa ſeit zwanzig Jahren Ruhe halten 
müſſen, rächen ſie ſich auf andern Punkten der 
Erde. Deutſchland gehen ſie dabei glücklicherweiſe 
ziemlich vorſichtig aus dem Wege. Italien und auch 
Spanien haben ſchon eher Grund, ſich über gal- 
liſche Händelſucht zu beklagen. Am liebſten reibt 
ſich die dritte Republik an England. An Italien 
traut man ſich, ſeit das apenniniſche Königreich 
ſich dem Dreibunde angeſchloſſen hat, nicht mehr 
heran. Spanien iſt Frankreich gegenüber wehr- 
los; man läßt es alſo bei jeder Gelegenheit die 
vorhandene Ueberlegenheit fühlen. Und an Eng- 
land reibt man ſich auch nur, wenn man ent- 
weder glaubt, auf Bruder Jonathan oder auf 
Rußland zählen zu können. Letzteres iſt natür⸗ 
lich in erſter Linie in Aſien der Fall. So ein in 
dem Gefühl „ſich das erlauben zu können“ vom 
Zaune gebrochener Streit, une vrai querelle de 
Francais, iſt wieder der Conflict mit Siam. 
Erſt fängt der Gouverneur von Tonkin, der eitle 
Profeſſor der Botanik, Laneſſan, Streit mit 
einem dem König von Siam tributpflichtigen, 
halbwilden Grenzvolk an. Als dieſes Brenzvolk; 
die Laos, ſich dann ihrer Haut wehren, macht 


man die ſiameſiſche Regierung dafür verantwort- 


meſiſchen Gebiets. 3 { 
Siams, ift man durchaus bereit, den Zwiſchenfall 
gütlich beizulegen, trotz der verletzenden, arro- 
ganten Art, in der die franzöſiſchen Vertreter, 
diplomatiſche wie militäriſche, in Oſtaſien in der 
Sache vorgehen. da, um nur ja jede friedliche 
Berſtändigung unmöglich zu machen, erzwingen 
franzöſiſche Kriegsſchiffe die Einfahrt in den Me- 
namſtrom, an dem einige Meilen landeinwärts 
Bangkok liegt. 

Nach den von allen Seiten, auch von Frank- 
reich beſchworenen Verträgen dürfen dieſen Fluß 
fremde Kriegsfahrzeuge nur befahren nach vor“ 
heriger Beritändigung mit der ſiameſiſchen Regie- 
rung. Wann aber hätte Frankreich je Verträge 
geachtet, wenn ihm dieſe Achtung nicht aufge- 
zwungen ward. daß Siam dies nicht vermag, 
liegt auf der Hand. der in den dortigen Ge- 
wäſſern commandirende franzöſiſche Admiral ſchickt 
alſo zu dem vor Bangkok ſtationirten franzöſiſchen 
Kanonenboot zwei andere gleichartige Fahrzeuge 
hinzu. Er giebt ihnen den Befehl, die Einfahrt 
in den Menam eventuell mit Gewalt zu erzwin⸗ 


Der böſe Geiſt. 


Roman von K. G. von Suttner. 

28) [Nachdruck verboten.] 

„Armes, bedauernswerthes Weſen!“ rief er 
ſchmerzvoll, als ſie gegangen war. „Wahrlich, ſie 
hat ein ſo hartes Schickſal nicht verdient!“ Er 
ſchwieg eine Weile, vor ſich hinſtarrend, dann er- 
griff er Baron Ragotz bei der Hand. „Wollen 
Sie Jemandem, der Ihnen von Herzen freund- 
ſchaftlich ergeben iſt, einen Rath geſtatten?“ 

„Geſtatten? Ich werde Ihnen für einen ſolchen 
dankbar ſein.“ 

„Allerdings fürchte ich, daß Baronin Zoe früher 


oder ſpäter die Wahrheit, wenigſtens der haupt- 


lächlichſte Theil nicht erſpart bleiben wird, und 

aß es dann den Entſchluß faſſen heißt, dem 

anne zu entſagen, dem fie Herz und Hand ver- 
ſprochen hat — aber in der gegenwärtigen, ohne- 
dies fehr abgeſpannten Stimmung, in der fie ſich 
befindet, könnte fie ſchwerlich den furchtbaren 
Schlag ertragen. darum halte ich es für unbe- 
dingt geboten, fie auf einige Zeit dieſer gefähr- 
lichen, boshaften und ſchlechten Nachbarſchaft zu 
entführen. sreilich kann ich mir denken, daß es 
für Sie ein großes Opfer wäre, die Heimſtätte 
zu verlaſſen, um unter gam fremden Menſchen 
She Zelt aufzuſchlagen, allein das Wohl Ihrer 
Tochter erfordert dieſes Opfer.“ 

— Baron ſchüttelte den gopf: „Das geht 

„Warum ſollte es nicht gehen?“ 

„Aus verschiedenen Gründen; der Bau, die 
8 De 17 5 —4 

„Ei, bin ich doch in der Nachbarſchaft! Aller- 
dings habe ich die Abſicht, nächtens of eine 
kleine Erholungsreife anzutreten, aber mein di- 
rector iſt ein verläßlicher Mann, der auch Ihre 
Angelegenheiten übernehmen könnte.“ 

„Nein; es giebt auch noch andere Factoren. So 
eine Reiſe iſt eine koſtſpielige Sache, und ich bin 
durch die Bauauslagen leider mehr in Anſpruch 
genommen, als mir lieb ift; kurz —“ 

„Ich danke Ihnen, daß Sie mich für würdig 
halten, dieſe vertrauliche Mittheilung zu empfan- 
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Organ für Jedermann aus dem Vollte 


gen. Wen will die franzöſiſche Regierung jetzt 
glauben machen, daß der betreffende Admiral 
und die betreffenden Schiffscommandeure ohne 
ausdrücklichen Auftrag aus Paris gehandelt haben. 
Die Schiffe dampfen in den ihnen vertragsmäßig 
bis nach eingeholter Erlaubniß verſperrten Fluß 
hinein, an den ſiameſiſchen Forts und den ſiame⸗ 
ſiſchen Stationsſchiffen vorbei. die Siameſen 
geben zuerſt eine Anzahl, es heißt, ſechs blinde 
Schüſſe ab, als Warnungszeichen, dann ſchießen 
ſie ſcharf, anſcheinend auch erſt abſichtlich über 
die franzöſiſchen Schiffe hinweg. Erſt als dieſe 
Warnung unbeachtet bleibt und die Kanonenboote 
weiterfahren, ohne von der Demonftration der 
Siameſen Notiz zu nehmen, wird ſcharf geſchoſſen. 
Das koſtet den Jramzoſen ihr Pilotenſchiff und 
ein paar Matroſen. Nun ſchreit man in Paris 
über „einen niederträchtigen Hinterhalt“, über 
einen „feigen Ueberfall“ und man fordert Rache. 

Wenn das nicht Streit vom Zaun brechen 
heißt, ſo iſt noch nie Streit vom Zaun gebrochen 
worden. Wer ſich die Karte von Hinterindien 
anfieht, wer die politiſchen und Handelsverhält- 
niſſe Siams kennt, wer aus der Art, wie die 
Franzoſen in den letzten Jahrzehnten habſüchtig 
und immer habſüchtiger Colonialpolitik getrieben 
haben, gelernt hat, dem wird die Taktik, die die 
Pariſer Regierung und deren Mandatare in Oſt- 
aſien befolgen, ſofort klar werden. das kann 
man frellich den franzöſiſchen Verſicherungen ſofort 
glauben: Annectiren will man Siam nicht. 


Aber, was man will, das ift in Siam den eng- | 
liſchen Einfluß, die engliſche und gleichzeitig die 
deutſche Handelspräponderan; brechen und Siam 
in franzöſiſche Abhängigkeit, politiſch wie mercantil, 
bringen. Inſofern geht auch die Sache uns an. 
Sie iſt durchaus nicht nur ein franzöſiſch-ſiame⸗ 
ſiſch-engliſcher Streit. 1 


Die Stadt Bangkok und das Land, deren M 
tropole ſie iſt, lohnen ſchon der Mühe, annecti 
oder confiscirt zu werden. Siam iſt ganz ande 
reich, hat eine ganz andere Zukunft als Tonkin 
Mehr als das: Ohne Siam haben weder To 
king noch Annam noch Cochinchina noch Ka 
bodſcha einen rechten Werth. Der Mekong, de 
Mündung die Franzofen beherrſchen, erſchlleßt n 
den ärmeren Theil des öſtlichen Hinterindien, di 
Menam durchſtrömt den reicheren und civil 
ſirteren Theil des Landes und iſt weit hin 
ſchiffbar. die Engländer haben ferner 
Intereſſe daran, zwiſchen ſich und Franzö 
Kinterindien Siam als Puffer, wie man | 


hängig erhalte > 


d u erganen. a 
en Abſichten zu verfchleiern, 


nicht das gleiche Intereſſe. Wie Rußland gegen 
Afghaniſtan, drängt Frankreich unaufhaltſam 
gegen Siam. 

Auch die jüngſten Vorgänge auf dem Menam- 
ſtrom ſind jedem, der den Fluß kennt, leicht ver- 
ſtändlich. Wenige Kilometer von der Mündung 
ſtromaufwärts liegt, entſtanden durch Fluth und 
Rückfluth, über die ganze Breite des Flufjes eine 
mächtige Sandbank. An dieſer Barre, die in 
letzter Zeit noch durch künſtliche Hinderniſſe, bis 


auf einen ſchmalen Canal, unfahrbar gemacht 


war, liegen die ſiameſiſchen, von europäiſchen 
Offüieren angelegten Befeſtigungen. Hinter der 
Barre haben außerdem die ſiameſiſchen Kriegs- 
ſchiffe, kleine, aber gut armirte Aanonenboote, 
ihren ſtändigen Ankerplatz. Wer nach Bangkok 
will, muß da vorbei. Das iſt ohne kundigen 
Lootſen aber ſchwer. die ZFranzoſen ſcheinen 
ſolchen Lootſen nicht gehabt zu haben. Sie be- 
dienten ſich deshalb eines oft die Route fahrenden 
franzöſiſchen Handelsſchiffes, um ihnen den Weg 


gen,“ unterbrach ihn Entzing warm. „Wozu hat 
man Freunde, wenn man ſich ihrer nicht be- 
dienen ſoll oder will?“ 

„Das iſt nie meine Gewohnheit geweſen,“ ver- 
ſetzte der Baron ablehnend. 

„Braucht es zur Gewohnheit zu werden? Ich 
weiß aus Erfahrung, es giebt Fälle, wo man 
eben momentan in der Zwangslage iſt, wo die 
Dinge nicht klappen und wo man beſſer thut, 
ſich an einen Freund zu wenden — an einen 
wahren natürlich. Sehen Sie, Verehrteſter, ich 
weiß ſehr gut, daß ſich mein armer Oheim ein- 
mal in einer ſolchen Lage befand und daß Sie 
es waren, die ihm Hilfe brachten.“ 

„Das iſt ſeinerzeit redlich geordnet worden.“ 

„Ebenſo wie Sie es redlich ordnen würden. 
Oder bin ich Ihnen etwa ſo fremd, daß Sie es 
übel nähmen, wenn ich Sie bäte, über mich zu 
verfügen? Eben jetzt wäre ich in der glücklichen 
Lage, Ihnen zu Dienſten zu ſtehen; die Geſchäfte 
gehen brillant, und ob ich nun die Ueberſchüſſe 
0 a 925 Bank anlege oder bei Ihnen, bleibt ſich 
gleich.“ 

„Nein, nein, ich nehme Ihnen Ihren freundlichen 
Antrag nicht übel, im Gegentheil, ich danke Ihnen 
aus ganzem Herzen dafür, aber, wie gejagt, es 
geht nicht.“ 

„Jedenfalls wiſſen Sie aber für die Zukunft, 
an wen Sie ſich zu wenden haben, falls Sie 
momentan in Verlegenheit wären; ich bitte mir 
das als Gunſt, als den Beweis Ihres Dertrauens 
aus. 

„Ich danke Ihnen,“ ſagte der Andere, dem Be- 
ſucher die Hand reichend. „Keinesfalls werde ich 
vergeſſen, daß ich in Ihnen einen aufrichtigen 
Freund beſitze.“ 

Bald darauf erſchien Zoe wieder und man ſuchte 
ein unbefangenes Geſpräch in Gang zu bringen, 
aber es fiel ihr auf, daß ſowohl der Vater, wie 
auch Entzing in einer gedrückten Stimmung 
waren, die ſich nicht verbannen ließ. Kier und 
da bemerkte fie auch, ſoweſt es die graue Brille 
ihres Nachbars geſtattete, daß deſſen Blick auf 
ſie gerichtet war und daß dabei fein Geſicht einen 
HR 5 ungewöhnlich wehmüthigen Ausdruck 

ahm. 


ſuchungsausſchuß 
Miniſterverantwortlichkeitsgeſetzes vorſchreibt, die 


zu zeigen. der Weg wurde auch gefunden, dann 
aber, als die Schiffe die Barre paſſirt hatten, 
begann das Feuer der Siameſen. Die franzöſiſchen 
Kanonenboote antworteten. das Handelsſchiff 
vermochte dies nicht. Das erklärt, weshalb die 


Kanonenboote verhältnißmäßig unbeſchadet weg- 


kamen, während der Kauffahrer in den Grund 
gebohrt wurde. 

Einmal bei den Forts von Paknam, die ihrer- 
ſeits etwa zehn Kilometer von der Mündung des 
Menam liegen, vorüber, 
Schiffe dann einfach die noch bis Bangkok feh- 
lenden ſechszig bls ſiebzig Kilometer ftromauf- 
wärts gedampft. der Sluß ift hier breit, reißend 
und tief; er fließt wie in einem Garten durch 
Baumpflanzungen, unter denen viel Palmen- und 
Betelwälder, zwiſchen Reis- und Zuchkerfeldern 
hindurch, an zahlreichen Dörfern vorbei. Etwa 
zehn Kilometer, bevor man nach dem eigentlichen 
Bangkok kommt, beginnen die europäiſchen An- 
ſiedelungen. die jüdlichfte auf dem rechtrn 
Menamufer bildet die amerikanifhe Miſſion. 
Zwei bis drei Kilometer ſtromauf am linken ufer 
befinden ſich das engliſche, deutſche und franzö- 
ſiſche Generalkonſulat. Unweit des letzteren 
mitten im Strome, der hier immer nach einen 
Kilometer breit iſt, haben die franzöſiſchen Ka- 


nonenboote Anker geworfen. Von der europäi- 


ſchen Vorſtadt nordwärts führt der Strom dann 


durch das eigentliche, von etwa 800000 Menſchen 


bewohnte Bangkok hindurch. Die Stadt iſt zum 
großen Theil auf dem Fluß ſelbſt und auf Seiten- 
canälen erbaut. Sie iſt vollmommen offen. Ihre 


Beſchießung, die jetzt von der franzöſiſchen Preſſe 


gefordert wird, wäre alſo ebenſo leicht und un- 
gefährlich wie unnöthig. 


kommiſſion von 12 Mitgliedern zuſammen, die 
ihren Bericht binnen einer von der Skupſchtina 
feſtzuſtellenden Friſt vorzulegen hat. Der Unter- 
verhört, wie Artikel 18 des 


ngeklagten Miniſter, erhebt alle Thatumſtände 
nd hat alle Rechte und Pflichten eines Unter- 
ſchungsrichters. Wenn der Ausſchuß es für 
hwendig erachtet, 

Si men, jo 


in Kaft geſetzt werden ſoll, iſt die Mehrheit von 
zwei Dritteln der anweſenden Abgeordneten er- 
forderlich. Der Beſchluß wird ſofort ausgeführt, 
und es iſt gegen denſelben keine Beſchwerde zu- 
läſſig. Dann folgt die Verhandlung vor dem 
Staatsgerichtshofe. Nachdem die Dinge in Serbien 
bis zu dem geſtrigen Shkupſchtinabeſchluſſe ge- 


diehen find, ift eine Berurtheilung der Miniſter 


ſicher; fie werden, falls fie nicht noch nach Ungarn 
zu entkommen ſuchen, was vielleicht manchen der 
radikalen Parteigrößen nicht unangenehm wäre, 
eine geraume Reihe von Jahren im Gtaatsge- 
fängniſſe zubringen, ihr in Gerbien befindliches 
Bermögen muß für alle aus ihren Amtshand- 
lungen entſtandenen Schädigungen des Staates 
oder Privater haften, und nicht einmal der König 
kann eine Begnadigung ausſprechen, wenn nicht 
die Skupſchtina vorher einen Beſchluß faßt. 

Das Miniſterium Avakumowic hat alle die 
ihm zur Laſt gelegten Berfafjungsverlegungen 
und Uebertretungen begangen; es war merth, 


Das theilte ſich auch ihr mit, es machte fie 
änglich und befangen. Was hatten die Beiden? 
Ihr erſter Gedanke war Marcel und ſie zuckte 
unwillkürlich bei der Idee zuſammen, daß man 
ſchlimme Nachrichten über ihn vernommen habe. 
Sie wagte nicht, zu fragen, aber ſie beobachtete 
bald den Vater, bald den Gaſt, gab nur zer- 
ſtreute Antworten und als endlich Enting theil- 
nehmend ſagte: „Baronin, ich glaube, der trübe 
Kimmel und der eintönige Schnee von Buchen- 
feld verſtimmen Sie; Sie ſollten ein ſonnigeres 
Land aufſuchen, bis hier wieder die ſchlafende 
Natur zu neuem Leben erwacht,“ da wurde ihr 
plötzlich ſo weh ums Kerz, daß ſie am liebſten in 
Thränen ausgebrochen wäre. 

„Es iſt etwas vorgefallen,“ ſtammelte fie ängſt⸗ 
lich. „Ich bitte, wenn ja, ſagen Sie es mir; ich 
bin nicht ſo ſchwach, wie ſie vielleicht glauben; 
die Gefahr, die man irgendwo verborgen weiß, 
ſchreckt mehr, als jene, der man mit vollem Be- 
mwußtjein entgegentreten kann.“ 

„Aber, liebes Kind, was ſollte vorgefallen 
ſein?“ fiel der Baron ein und er zwang ſich zu 
einem unbefangen ſein ſollenden Lächeln. „das 
heißt, ja, Du weißt, daß mir ſeit unſerer Rück- 
kehr der Aerger nicht erſpart worden iſt; faſt 
kein Tag vergeht, ohne daß es etwas abſetzi, 
aber ſchließlich wird man ſich darau auch ge- 
wöhnen.“ 

„Hätten Sie nicht Luſt, zu reiſen?“ wandte ſich 
Enking wieder an Zoe. „Ich verſichere Sie, es 
thäte Ihnen Beiden gut.“ 

Sie ſchüttelte den Kopf. „Ich denke mir das 
Reiſen nur zerſtreuend und wohlthuend, wenn 
man ſich ohne Sorgen auf den Weg machen 


kann; von dieſen letzteren gab es jedoch in dieſer 


Zeit, ſeit wir Pottenbrunn verlaſſen haben, mehr 
als genug.“ 

„Ei, eben die verſchwinden durch Rendern des 
Aufenthaltes. In der Fremde wird man nicht 
auf Schritt und Tritt daran erinnert — die Ge- 
danken werden durch das Neue gefeſſelt, man 
lebt ganz merkwürdig auf.“ GE 

„Ich denke, wir werden wohl lieber hier Stand 
halten müſſen,“ ergriff Baron Ragok das Wort. 
„Wie geſagt, der Menſch gewöhnt ſich an Alles, 


ſind die franzöſiſchen 


einen angeklagten Miniſter 
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ipſchtina hierüber ei ſte . 
dem Beſchluſſe der Skupſchtina, daß ein Minifter 
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daß es von der Regierung entfernt wurde! Dies 
iſt vollkommen richtig, nur durfte ſich nicht eine 
Regierung und eine Partei zum Richter auf⸗ 
werfen, die ähnliche Acte begangen, die Millionen 
zu anderen Zwecken verwendete, als zu denen ſie 
die Volksvertretung bewilligt hatte. Jahrelang 
hat das Minifterium Paſchic der Skupſchtina 
gefälſchte Budgets vorgelegt und was die be- 
gangenen Metzeleien bei Auflöfung der Gemeinde 
vertretungen und bei den Maiwahlen betrifft, fo 
ſind dieſe allerdings nicht zu entſchuldigen, aber 
jahrelang bildete die Ermordung von Liberalen 
und Fortſchrittlern aus politiſchen Gründen durch 
radikale Bauern eine ftändige Rubrik der ferbi- 
ſchen Parteiblätter. Ein Menſchenleben hat in 
den Balkanländern nicht viel Werth; es wird da- 
für wieder Rache genommen. Weil aber in 
Serbien die Blutrache in ihrer urſprünglichen 
Form nicht mehr beſteht, tritt die verfaſſungs⸗ 
mäßige Bendetta an deren Stelle: die Anklage 
vor der Skupſchtina. 

Was die gegenwärtige Miniſteranklage befon- 
ders kennzeichnet, iſt der umſtand, daß fie von 
denjenigen erhoben wird, die durch die nächtliche 
Umwälzung des 13. April ans Ruder gekommen 
find, In jener Nacht wurden die Liberalen ge- 
ſtürzt, die Radikalen zur Kerrſchaft zurückberufen, 
der König warf die Regentſchaft bei Seite. Dieſer 
Act mag für die Wohlfahrt Serbiens ſehr nütz⸗ 
lich geweſen ſein, denn es ſtand der Ausbruch 
eines Bürgerkrieges bevor, aber verfaſſungs⸗ 
mäßig war der Staatsſtreich nicht, und die 
erſte Handlung des radikalen Miniſteriums 
war eine Verfaſſungsverletzung durch Ueber- 
nahme des Portefeuilles aus den Händen des 
nach dem ſerbiſchen Staatsgrundgeſetze noch nicht 
regierungsfähigen Königs! Es braucht nur 
wieder einmal in Serbien ein anderer Wind zu 
wehen, und den Anklägern von heute kann das- 
ſelbe geſchehen wie jetzt ihren Gegnern. Ganz 
richtig ſagte der ehemalige fortſchrittliche Minifter- 
präſident Garaſchanin, obwohl er gar keinen 
Grund hatte, die Liberalen zu vertheidigen, die 
Anklage ſei ein Act des Parteihaſſes. „Wollt 
Ihr gerecht ſein, ſo klagt auch Eure Regierung 
an. Und warum klagt Ihr denn nicht auch die 
Regenten an, die eigentlich weit mehr verant⸗ 
wortlich find? Der König hat nicht den Radi- 
calen zuliebe den 13. April herbeigeführt, ſondern 
des inneren Friedens halber; deshalb möge man 
Alles, was ſeit den letzten 25 Jahren geſchehen 
und wobei alle Parteien geſündigt haben, der 


nheit übergeben.” Haß dieſer Appell 


parlament, war vorauszuſehen, dagegen wurde 


ſofort der Antrag auf Berbannung der Regenten 
Riftic und Belimarkowic geſtellt, und daß dieſer 
Antrag angenommen wird, iſt gleichfalls zweifel⸗ 
los. Riſtic hatte ohnedies ſchon die Abſicht, 
feinem DBaterlande den Rücken zu kehren, und 
wie wenig er von feher ſeinen Landsleuten 
traute, geht daraus hervor, daß er ſeit faſt 20 
Jahren ſein Vermögen in Heſterreich-Ungarn anlegte, 
ſo daß ihm nur ein kleines Haus in Belgrad auf 
der Tarazija gehört. Aber auch für den jungen 
König könnte der gegenwärtige vorgang eine 
Warnung fein. Er hat ſich rückſichtlos den Ra- 
dicalen in die Arme geworfen, weil er ſie für 
die einzigen Retter des Staates anſah. Er 
glaubte dadurch, fie auch zu Anhängern der Dn- 
naſtie Obrenowic zu machen, ohne zu bedenken, 
daß die überwiegende Mehrheit der radicalen 
Bauernbevölkerung republikaniſch geſinnt iſt, 
weil ihnen bei der ſerbiſchen Sparſamkeit die 
Obrenowic Dynaſtie bisher zu theuer geworden 
iſt. Ihnen iſt, wenn ſchon ein Monarch exiſtiren 


. —— —— — — 
auch an die Dinge, die ihm Mißſtimmung ver- 
urſachen.“ 

Enting blieb nach dem Eſſen noch eine 
Weile, dann verabſchiedete er ſich, um Erlaubniß 
ed in allernächſter Zeit wieder kommen zu 

ürfen. 

Jetzt drang Zoe in den Vater, er möge ihr, 
falls er Schlimmes erfahren, Mittheilung machen, 
allein dieſer redete ſich auf die finanziellen 
Unannehmlichkeiten aus, denen er in der letzten 
Zeit ausgeſetzt war, und auf ihre directe Frage, 
ob er etwas von Marcel wiſſe, antwortete er kurz 
mit Nein. 

Am folgenden Vormittage ſaß der Baron an 
ſeinem Schreibtiſche, die vor Kurzem eingelaufene 
Poſt durchſehend und mit erregter Spannung in 
der Pottenbrunner Zeitung blätternd, erwartend, 
daß fie ſchon Andeutungen auf die geſtrigen Vor⸗ 
fälle enthalten würde, als die Thür mit raſchem 
Griffe geöffnet wurde. Er erhob den Blick und 
erſchrack über die Geſtalt, die auf der Schwelle 
ſtand. War das Zoe? War das ſeine Tochter? 
Jeder Blutstropfen war aus ihren Wangen ge- 
wichen, todtenbleich wie ein Geſpenſt, hielt fie fich 
aufrecht und ſtarrte den Pater mit meitaufge- 
riſſenen Augen an — faſt die Augen einer Wahn- 
ſinnigen; dann wankte fie einen Schritt vor — 
noch einen ... und plötzlich brach fie wie leblos 
zuſammen, während ein Blatt, das ihrer Hand 
entfallen, langſam zu Boden flatterte. 

Der Baron war aufgeſprungen, um auf ſie 
hinzuſtürzen, aber ſchon hatte ſie ſich halb empor- 
gerichtet, ſtrich ſich das Haar aus dem Geſicht und 
fuhr ſich über die Stirn. 

„Es ift nichts,“ kam es langſam zwiſchen ihren 
blutleeren Lippen hervor, „ein plötzlicher Schwindel 
— es iſt ſchon wieder vorbei.“ Nichtsdeſtoweniger 
nahm ſie des Vaters Hilfe in Anſpruch, um ſich 
dem Sopha zuführen zu laſſen. . 

„Aber, theures Kind, was iſt Dir?“ frug dieſer 
endlich ahnungsvoll. „Du biſt ja ganz verſtört 
— du ſcheinſt —“ 

„Ich weiß Alles!“ Ihre Stimme hatte einen 
ganz anderen Klang als gewöhnlich. „Dort,“ ſie 
hatte das Blatt erb je „nimm und lies; Du 
mußteft es ſchon geſtern.“ (Fortiegung folgt) 


er erer 


oll, Prinz Karageorgiewic noch lleber, mit dem 
ie noch kürzlich Verbindungen unterhielten, wie 
Ribarac nachwies. Und die Hauptankläger des 
Miniſteriums, die Bauernführer Katic und Ranko 


Zajfic, wie der aus allen möglichen Ländern 
wegen Umtriebe verwieſene * Milan Gjuric, 


find überzeugte Anhänger der Karageorgiewic. 


Hätte Miniſterpräſident Dr. Dokic wirklichen 


Einfluß bei ſeiner Partei, fo hätte er die Ein- 


bringung der Anklage verhindern müſſen. die 
Verhandlungen werden das Anſehen Serbiens 
und neue Wirren werden die 
Folge fein. Rache erzeugt den Durft nach Wie- 
dervergeltung, das deutete ſchon Ribarac an, als 
er von dem kurzen Wege vom Capitol zum Tar- 
pejiſchen Felfen ſprach, und er hatte nicht Un- 
recht mit ſeiner Kennzeichnung des Anklagever- 
fahrens: „Nicht unſere Geſetze, nicht unſere Ver- 
faffung find ſchlecht; Ihr ſeid es, gebt uns einfach 


nicht erhöhen, 


den Strick und alles hat ein Ende!“ 


Politiſche Tagesſchau. 


Danzig, 21. Juli. 


vie Ergebniſſe des Reichshaushalts für das 
Etatsjahr 1892/93 haben ſich nach dem jetzt vor- 
liegenden Zinanzabſchluſſe der Reichs-Hauptkaſſe 
im Vergleich zum Eiat wie folgt geftaltet: Für 
das Reichsheer ſind an fortdauernden Ausgaben 
5 827 000 Mk. mehr und an einmaligen Ausgaben 
366 000 Mk. weniger erforderlich geweſen. An 
Einnahmen find andererſeits 1063 000 Mk. mehr 
aufgekommen. Bei dem Reichsheere ſtellt ſich 
hiernach das Geſammtergebniß gegen den Etat 
MAR. ungünftiger. Insbeſondere find 


um 5 128 000 
bei der Geldverpflegung der Truppen, der Natu- 


ralverpflegung, dem Garniſonverwaltungs- und 
Servisweſen, dem Medicinalweſen, dem Remonte- 
weſen, den Ausgaben für Reifekoften, Tagegeldern 
und Transportkoſten, ſowie bei dem Artillerie- 
und Waffenweſen erheblihere Mehrbedürfniſſe 
hervorgetreten, welche nennenswerthe Erſparniſſe 
nur bei der Bekleidung und Ausrüſtung der 
Truppen und bei dem allgemeinen Penſionsfonds 
gegenüberſtehen. Die a 1 der Marine haben 
000 Mk. überſtiegen. 

Beim Auswärtigen Amt betragen die Mehraus- 
gaben 751 000 Mk., beim Reihsamt des Innern 
1240 000 Mk. und bei den Fonds des Keichs⸗ 
Schatzamts 1027000 Mk. Bei der Reichsfchuld 
iſt hauptſächlich in Folge des Umſtandes, daß 
weniger Anleihe begeben iſt, als angenommen 
war, eine Minderausgabe von 2 155 000 Mk. ein- 
getreten. Die übrigen bei den Haupt-Abſchnitten 
der Ausgaben eingetretenen Abweichungen vom 
Etat ergeben noch einen Minderbedarf von 726000 
Mark. Im ganzen überfteigen die Mehrbedürf- 
niſſe bei den hier in Betracht gezogenen Aus- 
gabefonds des ordentlichen Etats die daſelbſt 
vorgekommenen Erſparniſſe um 6 953 130,25 Mk. 
Auf der andern Seite haben die Zölle und die 
Tabahfteuer 21087000 Mk. mehr eingebracht, 
wovon 20564000 Mark auf die Zölle u. 523000 


den Voranſchlag um 6 


Mk. auf die Tabakfteuer entfallen. Bei den den 
Bundesſtagten im vollen Reinertrage zuſtehenden 
Steuern ſind gegen den Etat weniger aufge- 
kommen: Bei der Derbraudsabgabe von Brannt- 
wein 6451000 Mk. und bei den Stempelabgaben 
für Werthpapiere ıc. 6451000 Mark. Dieſe Ab- 


weichungen finden im Reihshaushalt ihren Aus- 
gleich durch entſprechende Erhöhung oder Ermäßſi⸗ 
gung der unter den Ausgaben angeſetzten Ueber- 
weiſungen an die Bundesſtaaten. Im Ganzen 
haben ſich dieſe Ueberweiſungen auf 358 925 000 


Mark belaufen, das find 7829000 Mk. mehr als 
im Etat vorgeſehen. 

Die Zuckerſteuer hat im ganzen einen Minder- 
ertrag von 2633000 M. ergeben, 
Mehreinnahme von 1664000 Mk. bei der Ma- 


terialfteuer eine Mindereinnahme von 4297000 


Mk. bei der Verbrauchsabgabe gegenüberfieht. 
Mehrerträge find 
von 1081000 Mk. bei der Salzſteuer, von 
2350000 Mh. bei der Maifchbottih- und Brannt- 
weinmaterialſteuer, von 1080000 Mk. bei der 
Brauſteuer, von 102000 Mh. bei dem Spiel- 
kar tenſtempel, von491 000 M. bei der Wechſelſtempel⸗ 
fteuer und von 52000 M. bei der ſtatiſtiſchen Ge- 
bühr. Die Poſt- und Telegraphen-Berwaltung 
hat mit einem Mehrüberſchuß von 1918000 Mk., 
die Reichsdruckerei mit einem ſolchen von 
180 000 Mt. und die Eiſenbahnverwaltung mit 
2 303 000 Mk. Mehrüberſchuß abgeſchloſſen, da- 
gegen ſind die Einnahmen aus dem Bankweſen 
um 424000 Mk. hinter dem Etatsanſatz zurück- 
geblieben. An verſchiedenen Verwaltungs Ein- 
nahmen (mit Einſchluß der oben erwähnten 
eigenen Einnahmen der Militärverwaltung) find 


— 


EEE EEE EEE —— 
Der Schiffbau in England und 


Deutſchland. 

Der Umſtand, daß die Kamburg-Amerikaniſche 
Packet-Dampfſchiffahrts-Geſellſchaft in England den 
Bau mehrerer Dampfer vergeben hat, hat nicht 
nur in Deutſchland, ſondern auch in England be- 
rechtigtes Auffehen erregt. „Jadiplay“, jetzt wohl 
das angeſehenſte engliſche Fachblatt für Schiffahrts⸗ 
angelegenheiten, bringt über dieſen Gegenſtand 
einen Artikel, den wir, da wir aus demſelben 
lernen können, hier in Ueberſetzung wiedergeben. 

»edeutende Aufregung hat ſich deutſcher Schiffsbau- 
zteiſe bemächtigt, ſeitdem die Hamburg-Amerikanifche 
Zampfſchiffahrts-Geſellſchaft zwei neue Dampſſchiſfe von 
bedeutender Tragfähigkeit in England aus dem Grunde 
deſtellt hat, weil die Geſellſchaft dabei bedeutenden 
pekuniären Nuten hatte. Es iſt überflüffig zu er- 
wähnen, daß die Handlungsweiſe der Hamburger auch 
unter engliſchen Schiffsbauern große Derwunderung er- 
regt hat, da bei uns fo viel Aufhebens gemacht worden 
ift von den langen Arbeitsftunden, den niedrigen 
Löhnen und den andern Vorzügen der deutſchen Arbeiter 
vor den engliſchen, daß man es hier als eine abge- 
machte Sache betrachtete, daß deutſche Baumeiſter in 
Zukunft im eigenen Lande alle Dampfer bauen würden, 
A die deutſchen Dampfbootgeſellſchaften brauchen 
würden. 

Der „fremde Concurrent“ oder wie er gewöhnlich 
bei uns genannt wird, der „intelligente Fremde’, wird 
in Zukunft nicht mehr als Nothnagel dienen können, 
an welchem unſere Schiffs baugeſellſchaften ihre erfolg- 
loſen Bilanzen hängen, oder wird großen Arbeits- 
gebern zum Vorwand dienen können, ihren Verdruß 
an dem engliſchen Arbeiter auszulaſſen, weil er ſich 
nicht dem von ihnen für unvermeidlich Gehaltenen 
beugt und Arbeitsbedingungen annimmt, die mit den- 
jenigen des continentalen Arbeiters übereinſtimmen. 

Daß lange Stunden und niedriger Lohn nicht noth- 
wendig gleichwerthig ſind mit verminderten Productions 
koſten, iſt von gerrn William Allan in Sunderland 
praktiſch und mit Erfolg bewieſen, der herausfand, daß 
die Production in keiner Weiſe durch achtſtündige 
Arbeitszeit gelitten hat, im Gegentheil, der Arbeit- 
geber davon bedeutenden Vortheil gehabt hat; aber 
man kann daraus nicht ſchließen, daß dieſelbe Regel 


lich auch bei deutſchen Arbeitern bewähren würde. 


indem einer 


ferner vorgekommen in Höhe 


1834000 Mk. mehr aufgekommen; desgleichen 
bei dem Reichs-Invalidenfonds an Zinſen 167 
Mark, ſo daß ſich unter Kinzurechnung der bei 
dieſem Fonds 1 erwachſenen Minder- 
ausgabe von 542 000 Mk. der veranſchlagte Ca- 
pitalszuſchuß um 709000 Mh. verringert hat. 
Außerdem waren noch an Zinſen aus belegten 
Reichsgeldern, Ueberſchüſſen aus früheren Jahren 
und ＋ außeretatsmäßigen Einnahmen zu⸗ 
ſammen 291 000 Mk. mehr eingegangen. 

Im Ganzen find an ordentlihen Einnahmen, 
ſoweit fie dem Reiche verbleiben, im Vergleich 
zum Etat 8 093 163,05 Mh. mehr zur Reichshafje 
gefloſſen, und es ergiebt ſich nach Gegenrechnung 
der Mehrausgaben von 6853 130,25 Mh. für den 
Reichshaushalt des Etatsjahres 1882/93 ein Ueber 
ſchuß von 1 140 032,80 Mk. 3 

Gegen die Schätzung des Reichsſchatzſecretärs 
bei der erſten Berathung des Reichshaushalts 
bedeutet dieſer Abſchluß ein Mehr von 7 Millionen 
Mark, da nach den damals vorliegenden Ergeb- 
niſſen für das Etatsjahr 1892/93 ein Deficit von 
6 Millionen Mk. angenommen wurde. 

* * 


* 

Die Studentenbewegung in Marburg. Zu 
der mehrfach erwähnten Studentenbewegung in 
Marburg erläßt der Rector der dortigen Univer- 
ſität am „ſchwarzen Brett“ eine Bekanntmachung, 


worin er die Studentenſchaft wiederholt darauf 


aufmerkſam macht, daß der Beſchluß, ſich von 
den Borlefungen des Prof. Geh. Med.-Rath Kültz 
fernzuhalten, den akademiſchen Geſetzen wider- 
spricht. Außerdem habe Herr Prof. Kültz durch 
die von ihm gegenüber Vertretern der Studenten- 
ſchaft abgegebenen Erklärungen das weiteſte Ent- 
gegenkommen gezeigt, das von ihm erwartet 
werden könne, ſelbſt wenn der Herr Miniſter die 
gegen ihn vorgebrachten Beſchwerden für voll- 
ſtändig begründet halten follte. der Rector 
ſpricht deshalb die beftimmte Erwartung aus, 
daß der Beſuch der Borlefungen des Kerrn Pro- 
feſſor Kültz alsbald wieder aufgenommen werde. 

Auf eine von der Studentenſchaft an den 
Eultusminifter gerichtete Beſchwerde iſt Beſcheid 
in dem Sinne erfolgt, daß bei dem Entgegen- 
kommen des Profeſſors Kültz gegenüber den 
Studenten die Angelegenheit fur erledigt erachtet 
werde und eine meitere Einwirkung auf den 
Profeſſor Kültz um ſo weniger in Frage kommen 
könne, als die Beſchwerdeführer ihrerſeits zu 
einer Boycottirung des um den medicinifchen 
Unterricht außerordentlich verdienten Gelehrten 
übergegangen ſind und ſich dadurch einer ſchweren 
Disciplinwidrigkeit ſchuldig gemacht hätten. 

Am 18. fanden mehrere Vertreterverſammlungen 
der Studentenſchaft ſtatt, um einen Ausgleich in 
dem Streit mit Herrn Profeſſor Kültz herbeizu⸗ 
führen. Auch der Prorecior der Univerſität, 
Profeſſor Leonhard, war zugegen und ſprach ſich 


mit großem Eifer für eine Beilegung aus. Nach 


lebhafter Debatte, in der man ſich anfänglich gegen 
jede Nachgiebigkeit im verlangten Sinne erklärte, 


ſchließlich aber doch mehr und mehr verfſöhnlich 


aueſprach, wurde folgende Reſolution angenommer; 
„Die Vertreter-Derſammlung erklärt die Streitig⸗ 


keit mit Herrn Geh. Rath Kültz für beigelegt, 
ſoweit fie dieſen ſelbſt betrifft, und zwar im Kin⸗ 


blick auf die von ihm unterſchriebene Erklärung, 
die gegenüber einer Deputation der Studen 
ſchaft abgegebenen mündlichen Erklärunget 

die ihr heute von Profeſſor Leonhard zu 7 
gewordenen mündlichen Aufklärungen. Da 


verlangt fie ausdrücklich, daß die gegen verſchle⸗ 


dene Studirende eingeleiteten Disciplinar-Unter- 
ſuchungen konſequent durchgeführt werden.“ PDief: 
Erklärung, welche noch einer allgemeinen Stu 
dentenverſammlung morgen vorgelegt werden 
ſoll, wurde mit 13 gegen 8 Stimmen angennmmen. 
Zahlreiche Vertreter der ftudentifchen Corporationen 
haben Borladungen erhalten, weil Disciplinar- 
verfahren gegen fie eingeleitet iſt. Zur Leitung 
dieſer Disciplinarunterſuchungen iſt Mittwoch Nach- 
mittag ein Commiſſar des Cultusminiſteriums aus 


Berlin in Marburg eingetroffen. 
* * 


* 

Europäiſche Liga für Handelsfreiheit. Zu 
Gunſten der Kandelsfreiheit hat ſich eine euro- 
päiſche Liga conſtituirt; ihr proviſoriſches leiten- 
des Comitee tagt am 12. Auguſt zum erſten Male 
im Antwerpener Rathhauſe. Die Tagesordnung 
lautet: 1) Prüfung der Mittel, um den Bund der 
Vereinigungen, welche die wirthſchaftliche Reaction 
bekämpfen und für die Kandelsvereinigung der 
Völker ſtreiten, zu ftärken. 2) Beſchluß, in jedem 
Lande die amtliche Statiſtik über den ausmärti- 
gen Handel zu ſtudiren und die Ergebniſſe dieſer 
Studie auszutauſchen. Im Allgemeinen ſind die 


Vor einiger Zeit hatte ich Gelegenheit Deulſchland 


zu beſuchen und ich benutzte meinen Aufenthalt, um 
Rechnungen mit einem ber intelligenteften deutſchen 
Schiffsbauer zu vergleichen, deſſen Erfahrung vor- 
nehmlich in England gewonnen iſt. 

Natürlich war die erſte Frage, die ich ihm vorlegte, 
warum bei ihren langen Stunden, niedrigen Löhnen 
und anderen Vortheilen Deutſchland nicht hätte vor- 
theilhaft concurriren können, als die Hamburg-Ameri- 
kaniſche Geſellſchaft ihren Auftrag auf neue Dampfer 
gab. Er antwortete, „daß feiner Anſicht nach die 
Aufforderung der Hamburger Rheder an deutſche Bau- 
meiſter, Angebote zu machen, bloße Form geweſen 
wäre, da das Geſchaft mit dem Engländer vorher ſo 
gut wie abgemacht war“. „Aber“, ſagte ich, „bei 
gleichen Preiſen und gleicher Arbeit giebt man doch 
dem Baterlande den Vorzug?“ „Ja wohl“, erwiderte 
er, „ſo ſollte es ſein, aber Ihr Engländer habt eine 
ſehr falſche Vorſtellung über unſere angeblichen 
Voriheile.“ f 

„Es iſt ganz richtig, daß wir zehn Stunden den 
Tag arbeiten laſſen und daß unfere erſten Plattenleger 
nur a bis 4½ Mk. täglichen Lohn erhalten; aber wenn 
ſie im Accord arbeiten zu Sätzen, die nur 10 Procent 
unter den engliſchen ſind, verdienen ſie im Durch- 
ſchnitt nicht mehr als 5 Mk. pro Tag, während ein 
befähigter engliſcher Plattenleger, ſelbſt in ſchlechten 
Jeiten 8 bis 10 Mk. pro Tag in kürzerer Zeit ver- 
dienen kann und wie Ihnen bekannt, Kann er es auf 
20 Mk. bringen.“ 

Da ſagte ich nun: „die Tonne Material koſtet Sie 
ebenſo viel wie uns, uns in einzelnen Fällen vielleicht 
noch mehr, und die Sache kann ich mir nur dadurch 
erklären, daß ein engliſcher Arbeiter, weil er mehr 
Arbeit leiſtet und ſein Handwerk beſſer verſteht, zwei 
bis dreimal fo viel Arbeit in einer beſtimmten Zeit 
leiſten kann, als fein deutſcher Nebenbuhler. Das 
ſcheint mir die Löſung der Frage zu ſein.“ 

„Was Arbeit anbetrifft“, erwiderte er, 
zahlen wir unſere Leute im Accord folgendermaßen: 

Plattenleger durchſchnittlich pro Tag 5 Mh. 

Nieter 7. „ „ 7. 

Zimmerleute 5 8 

Tiſqler 7. „ „ I u 

Schmiede 7. „ 4 
„Und doch iſt bei dieſen im Vergleich zu England 


niedrigen Löhnen der Zotalhoftenpreis unferer Arbeit 
nicht billiger als bei Ihnen.“ 


Al) be- ’ 


diefe falſch; indem die Anhänger der Freiheit 


dieſelben im einzelnen prüfen und fie begreifen 

lernen, werden ſie neue Waffen für den Kampf 

gegen das Schutzzollſoſtem finden g 
* 

Blockade von Siam. Der Pariſer Correſpon- 
dent der „National-3tg.“ ſchreibt, die franzöſiſche 
Regierung habe England und den anderen 
Mächten die vertrauliche Mittheilung zugehen 
laſſen, daß ſie im Falle einer Weigerung Slams, 
die franzöſiſchen Bedingungen zu erfüllen, beab- 
ſichtige, Bangkok nicht zu bombardiren, fondern 
die Kanonenboote zurückzuziehen und zunächſt 
nur eine Blockade über Siam au verhängen. 


* 

Der ſchwediſch - norwegiſche Conflict. Nück⸗ 
ſichtslos führt das norwegiſche Storthing den 
Kampf gegen die Hemeinſamkeit mit Schweden. Am 
Mittwoch beſchloß es die Kündigung der Confular- 
gemeinſchaft mit Schweden vom 1. Januar 1895 
ab, am Donnerſtag lehnte es, wie aus Chriſtiania 
gemeldet wird, mit 57 gegen 56 Stimmen die 
Forderung für die Geſandtſchaft in Wien ab. 
Jerner wurde der Titel „geheime Ausgaben“ 
des Miniſteriums des Auswärtigen abgelehnt. 
Im Budget wurde die Weiterzahlung der . 
für die gemeinſamen Conſuin vom 1. Juli an 
ohnehin ſchon eingeſtellt, und es bleibt Schweden 
nichts anderes übrig, als die Koſten einstweilen 
auf eigene Rechnung zu nehmen oder die Conſuln 
zu veranlaſſen, die Klage auf Zahlung bei den 
zuſtändigen Gerichten einzureichen. Auch die Be- 
willigungen für die außerordentlichen Befeſti- 
gungen der Haa-Inſeln bei Oskarborg mit einer 
Batterie auf dem oberen Plateau, ſowie die 
weitere Befeſtigung des Dröbaksſundes im oberen 
Theile des Ehriftianiafjords wurden abgelehnt, 
obwohl dieſelben Zerren im vorigen Jahre drei 
Millionen außerordentlicherweiſe für die Berthei- 
digung Norwegens bewilligten, weil ſie glaubten, 
daß ſie vielleicht einen Krieg gegen Schweden für 
die Losreißung Norwegens und Gründung einer 
Republik zu führen hätten. Dabei wurden jetzt 
jährlich 100 000 Kronen zur Bewaffnung der 
privaten Schützenvereine bewilligt. Wenn den 
Schweden endlich die Geduld riſſe, wäre es kein 
Wunder. die erbliche Belaſtung, welche die Ibſen 
und Genoſſen in die Litteratur eingeführt haben, 
ſcheint wirklich eine norwegiſche Eigenthümlichkeit 
zu fein, nur ſcheint ein verſchrobener Politiker 
den anderen anzuſtecken. Wahrſcheinlich wird in 
Stockholm die Einberufung eines außerordent- 
lichen Reichstages nothwendig werden, und es 
wäre gut, weno dieſer ſich einmal mit den nor- 
wegiſchen Kartköpfen ernſtlich auseinanderſetzte. 

Geradezu als einen Beginn der Jeindſeligkeiten 
muß Schweden und das königliche Haus den 
Beſchluß auffaſſen, welchen das Storthing geſtern 
gefaßt hat. Das Storthing hat nämlich mit 62 
gegen 52 Stimmen die Apanage des Königs 
von 336 000 auf 256 000 Kronen herabgeſetzt. 
Die Apanage des Kronprinzen wurde ebenfalls 
mit 61 gegen 53 Stimmen um 50 000 Kronen 
herabgeſetzt. 

— —— 
Deutſches Reich. 


Berlin, 21. Juli. 


Die Nachwahl in Neuſtettin. Der „Staats- 
bürgerzeitung“ wird aus Neuſtettin als Reſultat 
der Neichstagserſatzwahl gemeldet: 
örſter 6315 und Stöcker 1680 Stimmen er- 
halten. Die Reſultate von 13 Bezirken ſtehen 
noch aus. 


Steuerreform im Reiche. Die „N. A. 3.“ weiſt 
heute in einem Artikel auf die unhaltbaren Zu- 
ſtände hin, welche entſtehen, indem man vor- 
handene Bedürfniſſe im Reiche anerkenne, ohne 
von vornherein ſicher zu ſein, ob und wie eine 
Deckung für dieſelben zu beſchaffen ſei. Das 
Blatt ſchreibt: 

„Wie ſoll bezüglich der Befriedigung der Be- 
dürſniſſe der Einzelſtaaten jemals eine Auſſiellung des 
Geſammtplanes möglich fein, wenn nicht vorausgejeht 
werden kann, wie hoch ſich die Uleberweiſungen vom 
Reich, wie hoch ſich die Matricularbeiträge be⸗ 
laufen. Um hier Abhilfe zu ſchaffen, wird es nöthig 
ſein, daß der Finanzminiſter und die Einzelftaaten ſich 
mit dem Reichsfchatfecretär verſtändigen, welche Mittel 
und Wege die geeignetiten ſeien, um an Stelle der 
bisherigen Unſicherheit in der Jinanzgebahrung des 
Reiches, ſowie der Einzelſtaaten eine gewiſſe Stabilität 
treten zu laſſen. Würden die Matricularbeiträge auf 
eine Reihe von Jahren ſixirt, fo wüßten die Einzel⸗ 


ſtaaten beſſer als bisher, wie ſie ſich am beſten einzu- 


richten hätten. der Zinazminiſter Miquel hätte ſchon 
vor Jahr und Tag geäußert, daß ebenſo wie ganz be⸗ 
ſtimmte Arten von Steuern dem Reiche, andere am 
beſten den Einzelſtaaten und Communen zugewieſen 
würden.“ 

—̃ — —— — — — — en nme anne 
„Wie ſteht es mit dem Material“, fragte ich. „dabei 
haben Sie doch uns gegenüber einen Vortheil? Sie 
können doch Eiſen und Stahl billiger kaufen, als wir 
in England?“ 

„Nein“, fagte er, „das iſt eine Täuſchung. Stahl, 
in PDeutſchland fabricirt, koſtet uns ungefähr 20 Pro- 
cent mehr als in England und wenn wir gewöhnliche 
Kauffahrteiſchiffe bauen und contractmäßig nicht auf 
die Verwendung deutſchen Materials verwieſen find, 
importiren wir engliſchen Stahl, aber dann koſtet er 
uns etwa 20 Mk. pro Tonne mehr, als Ihnen. 
Außerdem haben wir die Altersverſicherung zu be- 
zahlen, ferner fällt es uns in Folge unſeres militäriſchen 
Syſtems ſchwer, Lehrlinge auszubilden u. ſ. w. Dieſes 
Alles zuſammengenommen hat den Erfolg, daß, wenn 
wir zu dem Preiſe bauen wollten, der jetzt in England 
gang und gäbe iſt, wir bedeutend zuſetzen würden. Es 
iſt für unſere Schiſfsbauer ein Glück, daß die Regie- 
rung ihnen einige Arbeit zu angemeſſenen Preiſen 
giebt, von Zeit zu Zeit erhalten ſie ſolche auch von 
fremden Regierungen; ohne ſolche Hilfe würde es un- 
möglich ſein, mit Erfolg vorwärts zu kommen.““ 

Die deutſche Arbeit iſt vorzüglich und wird, wie er- 
fihtlih, mit großer Sorgfalt ausgeführt und Alles 
geht in ruhiger und ordentlicher Weiſe zu, ſehr ver⸗ 
ſchieden von dem Geräuſch und Leben, welches auf 
unſeren Werften zur Zeit, wenn ſie voll beſchäftigt 
ſind, herrſcht; aber in dieſem Geräuſch und Leben 
liegt das Geheimniß unſeres Vorzuges, und fo lange 
wir die Kenntniſſe haben — und beſonders die 
Knochen und Muskeln — durch welche engliſche 
Arbeiter ſich ſtets vorgethan haben, ſo lange dürfen 
wir nicht fürchten, von Ausländern geſchlagen zu 


werden. 
Bunte Chronik. 
Das Fahrrad, das immer zahlreichere Freunde 
ndet, hat ſich nun auch die Geiſtlichkeit erobert. Der 
ardinal-Erzbiſchof v. Mecheln hat den Geiſtlichen 
ſeines Sprengels die Erlaubniß ertheilt, das Fahrrad 
la gebrauchen nnd zum Fahren ftatt des landüblichen 
angen Talars einen kurzen Rock und Anieeftrümpfe 
anzulegen. 
* 


* 
* 

Stettin, 18. Juli. Einem ruchloſen Verbrechen 
find der „Oſtſeezig.“ zufolge in der vorletzten Nacht 
auf dem Dominium Groß-Schönfeld bei Ziddichow vier 
Menfchenteben zum Opfer gefallen. Dort waren in 


nicht beab 
wärtige Bertragsverhältniß inne halten ſollen. 


Bisher hat | gut, und es werden ihm at 


Kloſtermauern die Ehren erwieſen, 


Großbritannten. 
Birmingham, 20. Juli. In Folge der ange- 


kündigten Lohnherabſetzung um 25 Procent hat 
der Bergarbeitercongreß beſchloſſen, daß ſämmt- 


liche Bergarbeiter ſeſbſt in den Gruben der- 
jenigen Beſttzer, welche eine Lohnherabſetzung 
chtigen, kündigen, aber das gegen- 


Rußland. 
Petersburg, 21. Juli. dem vernehmen nach 
hat die deutſche Regierung den ruſſiſchen Vor- 


ſchlag, die Verhandlungen über den Handels- 


vertrag commiſſariſch in Berlin fortzuſetzen, 
unter dem Vorbehalt einer näheren Verabredung 
über den Zeitpunkt angenommen und dabei er- 
klärt, im weſentlichen an den Forderungen feit- 


zuhalten, welche die im März dieſes Jahres von 


deutſcher Seite überreichte Liſte der beanſtandeten 


Zollerhöhungen enthalten hat. 


Bulgarien. 
Sofia, 15. Juli. Die Verhandlungen gegen 
den Biſchof von Tirnowo, Clement, beginnen am 
17. Juli vor dem dortigen Bezirksgericht. Die 


Anklage lautet auf Aufreizung der Bevölkerung, 


fih mit den Waffen in der Hand gegen die Re- 
gierung zu erheben; da die Kufreizung jedoch 
keine thatſächlichen Folgen hatte, jo fällt der An- 
geklagte unter einen anderen Paragraphen, der 
als Strafe nur die lebenslängliche Verbannung 
kennt. der zweite Punkt der Anklage lautet auf 
Aufreijung der Bevölkerung zur Unbotmäßigkeit 
gegen den Zürſten, ein Vergehen, welches § 5 
des Geſetzes wider verbrecheriſche Handlungen 
gegen die perſon des Fürſten vom 4. Mai 1883 


mit Gefängniß von einem bis zu acht Jahren be- 
ſtraft. Der dritte Punkt lautet auf Beleidigung 


und Derleumdung des Fürften, ſtrafbar nach dem- 
ſelben Geſetze 88 8 und 9 mit Gefängniß von 
drei Monaten bis zu drei Jahren. 

Das Intereſſe der Bevölkerung an den Proceß 
iſt lebhaft; man glaubt, daß der herrſchenden 


Neigung, der ganzen Strenge des Geſetzes freien 


Lauf zu laſſen, entſprechend, die Beſtrafung ſehr 
ſtreng ſein wird. Von Todesſtrafe iſt indeſſen 
natürlich nicht die Rede. Auf dem Proceß vor 
dem bürgerlichen Gerichte wird vorausſichtlich eine 
Anklage vor der Synode folgen, da Clement durch 
ſein Privatleben Anlaß dazu gegeben haben ſoll. 
Jedenfalls wird die Regierung alles thun, was 
im Bereiche ihrer geſetzlichen Mittel ſteht. um den 
Gottesknechten begreiflich zu machen, daß ſie nicht 
geſonnen ift, uebergriſſe der Kirche in ſtaatliche 
Angelegenheiten zu dulden, und Clement wird 
als Biſchof in Bulgarien unmöglich gemacht 
werden. Eine Anweſenheit des in Conſtantinopel 
wohnenden Exarchen der bulgariſchen Kirche 
würde, ſo glaubt man, ermöglicht haben, Clement 
nachſichtiger zu behandeln, da indeſſen der Exarch 
es nicht verſtanden hat, ſich dem ruſſiſchen Ein- 
fluß gan zu entziehen und den türkifchen Einfluß 
für ſich zu gewinnen, und unter dieſen Umftänden 
ſeine Reiſe nach Bulgarien unterblieb, ſo ſind die 
ſtrengen Maßregeln gegen Clement zum Theil auch 
als eine Antwort Bulgariens auf die Zaghaftigkeit 
des Exarchen zu betrachten. 

Clement befindet ſich in einem romantiſch ge- 
legenen Kloſter bei Tirnowo in Unterfuhungs- 
haft. Es iſt ſelbſtverſtändlich niemand gejtattet, 
ohne Erlaubniß der zuſtändigen Behörden den 
Gefangenen zu beſuchen. Seine Behandlung iſt 

uch innerhalb der 


Biſchof hier zu Lande beanſpruchen kann. Alles, 
was in ruſſiſchen Zeitungen über Mißhandlungen 
des Biſchofs im Gefängniſſe erzählt wird, gehört 
in den großen Korb ruſſiſcher Fabeln über bul- 
gariſche Zuſtände. Einen Streich allerdings hat 
man dem heiligen Manne geſpielt, der ihn ver- 
muthlich recht ungnädig geſtimmt hat: an dem 
Tage des Einzuges des Fürftenpaares in Tirnowo 
wehte von dem Kloſter, welches Clement beher- 
bergt, eine ganz abſonderlich große bulgariſche 
Fahne neben der von Parma. Unterhalb des 
Kloſters zieht die Straße am Felsufer der Jantra 
entlang, und ſchon aus weiter Entfernung bot 
Clement's Fahne den erſten Gruß aus Tirnowo. 
Amerika. 

Chicago, 20. Juli. Die Jury für die ſchönen 
Künſte hat den Engländer Davis zum Vor- 
ſitzenden gewählt. Als Modus für die Preis- 
vertheilung iſt feſtgeſetzt worden, daß der Bor- 
ſchlag eines Preisrichters von der Mehrheit der 
Preisrichter unterſtützt werden muß, um Giltig- 
keit zu erlangen. 


Alien, 
Zien-Zfin, 20. Juli. Die chineſiſche Regierung 


hat in Folge der jüngſten Ereigniſſe in Siam 


Maßnahmen zur Unterſtützung Siams getroffen. 


anderen Schnitters mit 87 75 drei Kindern den Tod in 
den Flammen. Ein Schnitter, der noch einmal in das 


Collmoor, 17. Juli. Auf eine gräßliche Art und 
Weiſe iſt dieſer Tage der 20jährige Sohn des Hofbe⸗ 
ſitzers Klindworth hierſelbſt ums Leben gekommen. 
Bon einigen Bekannten war während des herauf- 
ſteigenden Gewitters bemerkt worden, wie der junge 
Klindworth, der auf dem Felde der Kaide gehauen 
hatte, ſich dieſe zu einem Haufen zufammentrug und 
um Schutz gegen das Unweiter zu haben, darunter- 
kroch. Als geſtern Abend gegen 8 Uhr K. noch nicht 
zurückgekehrt war, begab ſich, beunruhigt über das 
lange Wegbleiben ſeines Sohnes, der alte K. nebſt 
einigen Freunden aufs Feld, woſelbſt ſich ihnen unter 
dem erwähnten Haidehaufen ein gräßzlicher Anblick 
darbot. Der Blitz war unglücklicherweiſe gerade in 
dieſe kleine Haideerhöhung eingeschlagen, halte fie in 
Brand geſetzt und den jedenfalls durch den electriſchen 
Schlag ſoſort betäubten K. bis aufs unkenntlichſte 
entſtellt. Die Ueberreſte des Erſchlagenen wurden auf 
den mitgebrachten Wagen geladen und in das elterliche 
Haus geſchafft. 


welche ein 


Von der Marine. 

Wilhelmshaven, 19. Jull. Obwohl die nur 
im Winter unterbrochene Thätigkeit der Dampf- 
bagger mit Leichtigkeit die Tiefhaltung der 
Kafeneinfahrten des Kriegshafens durch Be- 
feitigung der durch den Fluth- und Ebbeſtrom 
aufgewühlten und im ruhigeren Waſſer der Ein- 
fahrten ſich ablagernden Schlickmaſſen bewirken 
kann, iſt die Marineverwaltung doch bemüht, 
dieſer ewigen Arbeit des Meeres nach Möglichkeit 
auf künſtlichem Wege Einhalt zu thun. Sie erſtrebt 
dies durch den Bau eines 7 Kilometer langen 
Fangdammes aus Buſchmaterial, nach Art von 
Schlangen und Buhnen, welcher ſich, in der Höhe 
des nördlichen Molenkopfes der neuen Hafen- 
einfahrt, jenſeits des Marienfieler Tiefs be⸗ 
ginnend, in einer langgezogenen Curve quer über 
das Watt, den ſog. Schweindrucken erſtreckt und 
ſich auf der butjadingſchen Seite des Jadebuſens 
an die Inſel Klein Arngaſt anſchließt, welche 
durch einen Rüden mit dem Feſtlande in Ver- 
bindung ſteht. Durch dieſen ZJangdamm wird 
die große Wattfläche, welche die Schlickmaſſen 
liefert, quer durchſchnitten und die Strom- 
richtung in das Marienſieler Tief gelenkt, welches 
durch die erhöhte Geſchwindigkeit des fließenden 
Waſſers naturgemäß eine Vertiefung erfahren 
wird, die ſich ablagernden Schlickmaſſen mit ſich 
ſortreißt und dem Meere zuführt. Nachdem die 
alljährlich von der Kafenbauverwaltung vorge- 
nommenen Vermeſſungsarbeiten des Jadebuſens 
hinlänglich Auſſchluß über die Art der Ablage- 
rungen und dadurch bedingten Ziefenverände- 
rungen gegeben haben, konnte man über die 
Richtung, welche dieſem Fangdamme zu geben ſei, 
nicht länger im Zweifel ſein, ſo daß mit den 
Arbeiten in dieſem Frühjahr begonnen werden 
konnte. Dieſelben beſtanden zunächſt in der@oupirung 
von fünf Prielen (es ſind dies die Wattflächen 
durchziehende, ſelbſt bei tiefſter Ebbe nicht trocken 
laufende, in das Tief mündende Waſſerläufe) 
durch Senkſtücke und Steinpachungen. Die 
Senkſtücke, von beträchtlicher Größe, wie 
ſie bei Waſſerbauten ſelten vorkommen, 
werden auf einem beſonderen Helling 
im Sluthhafſen angefertigt, bei Hochwaſſer 
zu Waſſer gelaſſen und mittels eines Schlepp⸗ 
dampfers zur Bauſtelle geſchleppt, wo die Ver- 
ſenkung mittels ſchwerer Steine und Befeftigung 
bei Ebbe durch Erd- und Buſchpackungen erfolgt. 
Für den ganzen Fangdamm find 300 000 Eubik- 
meter Schlangenbuſch erforderlich, von denen 
bereits etwa 58 000 Cubikmeter verbaut. find. 
Der Buſch kommt zum größten Theil aus dem 
oldenburgiſchen Ammerlande und wird in 
Bündeln mit dem Laubwerk daran angeliefert 
und ſofort verbaut. Die Koſten dieſes intereſſanſen 
Seebaues, welcher Hunderten von Arbeitskräften 
Jahre lang Beſchäftigung giebt, ſind auf 4 auch 
veranſchlagt, welche Summe bekanntlich dieſen 
vom Reichstage gefordert wurde. Bon Mill. 
find bis jetzt etwa 225 000 Mk. verbraucht. 


Schiffs-Nachrichten. 
Hongkong, 20. Juli. der deutſche Dampfer 
„Amigo“ wurde von dem holländiſchen Dampfer 
„Bantam“ in den Grund gebohrt. Letzterer iſt 
leicht beſchädigt. Ob Menſchen bei dem Unfalle 

umgekommen ſind, iſt nicht bekannt. 
Ein Kampf mit Piraten. San Francisco, 16. Juli. 
Nach einer Meldung aus Canton fand zwiſchen drei 


‚escottirien, und Pira en in hartnäckiger Kat 
Die Piraten wurden gefangen genommen, 
Kanonenboote verloren ſechszig Mann. N 
Ehriftianie, 17. Juli, Am Sonnabend traf hier der 
größte Theil der Mannſchaft des am 8. Juni bei Jan 
Mahen nördlich von Island geſtrandeten norwegiſchen 
Dampffangſchiffes „Arctic“ ein, welche Mannſchaft 
15 Tage lang in offenen Booten im Eismeer zubringen 
mußte, bevor fie ſich nach Island hinab retten konnten. 
Der „Arctic“, Capitän Gjertfen, hatte am 6. März 
Tönsberg verlaſſen, um ſich anf den Robbenfang im 
Eismeer zu begeben. am 8. Juni gerieth das Schiff 
bei Nebel und hohem Seegang auf der ſüdöſtlichen 
Seite von Jan Mayen auf Grund und ftrandete, ſo 
daß ſich die 29 Mann ſtarke Beſatzung in die ſechs 
Boote retten mußte. Bei der hohen See kenterte ein 
Boot, und zwar gerade . in welchem ſich der 
Hauptproviant ſowie die Kleidungsſtücke der Mann- 
ſchaft befanden, doch konnte die in dieſem Boot befind- 
liche Mannſchaft gerettet werden. An Bekleidung hatte 
die Schiffsmannſchaft ſomil weiter nichts, als was fie 
auf dem Leibe trug, und Proviant nur äußerſt wenig, 
etwas Bier, hartes Brod, Margarine und Pöhelfleifc, 
doch durfte von letzterem nichts genoſſen werden, um 
keinen Durſt zu ‚erregen. Der Capitän vertheilte die 
Mannſchaft auf die vier größten Boote und wies jedem 
von dem wenigen Proviant zu. Darauf ſuchte die 
kleine Zlottille mehrere Tage hindurch nach dem Fang- 
fahrzeug „Ishavet“, deſſen Rauch man vorher geſehen 
hatte. Als ſich endlich der Nebel verzogen, ſah man 
das Fahrzeug in 10 Seemeilen Entfernung nord- 
wärts dampfen, was die Schiffbrüchigen faſt 
der Verzweiflung nahe brachte. Capitän Giertſen 
ein Mann von 32 Jahren, der bereits neun Jahre 
Robben, und Walfiſchfang im Eismeer betreibt, hielt 
den Muth ſeiner Mannſchaft aufrecht, es wurde das 
vom geſtrandeten Schiffe mitgebrachte Segel in vier 
Stück getheilt, auf den Booten angebracht und der 
Curs auf Island gerichtet. Auf dieſer Fahrt hatte die 
Mannſchaft furchtbar zu leiden. das Bier war bald 
verzehrt und die Mannſchaft hatte gleich anfangs vier 
Tage hindurch keinen Tropfen Waſſer genoſſen, bis fie 
von dem unterwegs angetroffenen Eiſe ihren Durſt 
löſchen konnte. Das Brod war bald vom Waſſer auf- 
geweicht und ungenießbar. Die Schiffbrüchigen, deren 
Kleider von Regen und Seewaſſer durchnäßt waren, 
hatten ungemein zu leiden. Mit den größten Schwierig- 
keiten hatten die Boote zu kämpfen, wenn ſie ins Eis 
geriethen, dann mußten ſie mitunter große Strecken 
über die Eisſchollen gezogen werden. ei einer ſolchen 
Gelegenheit kam einſt ein Boot * Sicht, und erft 
nach 36 Stunden gelang es, dieſes mwiederzufinden. 
Endlich nach vierzehntägigen Leiden bekamen die Boote 
die kleine nördlich von Island liegende bewohnte 
Infel Grimsö in Sicht, wo die total erſchöpfte Mann- 
ſchaft die erſte Pflege erhielt. Am folgenden Morgen 
wurden ſie nach Akurerhri am Defjord gebracht, wo 
vier Mann, die an kaltem Brand, wenn auch nicht be- 
jonders gefährlich, litten, im Krankenhaus Aufnahme 
fanden. Im übrigen hatten die Schiffbrüchigen, dank 
der eiſernen Natur der norwegiſchen Seeleute, die 
Jahrt glücklich überſtanden, auf der fie während der 
15 Tage 190 Seemeilen gerudert und geſegelt waren. 


Gerichtszeitung. 

Noſenberg, 20. Juli. Bei den vielen Wald- 
bränden, bie in diefem Jahre fo großen Schaden an- 
gerichtet haben, iſt in den meiſten Fällen die Urſache 
des Feuers wohl unbekannt geblieben. Die Stadt 
Rieſenburg beſitzt auf den ihr gehörigen Stiftsgütern 
Orkuſch und Schrammen einen größeren Waldcomplex. 
Manche Leute betrachten einen Wald 1 5 häufig als 
herrenloſes Gut und halten Waldfrevel für kein Un- 
recht. Da das Holz-, Pilge- und Beerenfammeln im 
Rieſenburger Gtifismalde nur gegen von der Forſt- 
verwaltung ausgegebene Zettel geſtattet iſt, ſo wird 
dem Zörfter Spalding von vielen Forſtanwohnern 
das Leben recht ſauer gemacht. So traf der Beamte 


indes der er 2 


up att. 
ber die 


am Sonntag, 9. April cr., im Walde eine Notte 
Jungen, welche Wachholder auf einander gehäuft und 
angezündet hatten. Nachdem eine Waldfläche von 
Quadratmetern verbrannt war, gelang es Herrn 
Spalding das Zeuer zu dämpfen. In der Nähe be- 
fand noch eine zweite frifhe Brandſtätte. 
Als Kauptattenkäter wurden die Schüler Schwirz 
(14 Jahre), Schreiber (13 Jahre) und 2 (12½ Jahre) 
aus Laskowiß ermittelt und zur Anzeige gebracht. 
Als der Zörfter die Mutter des einen een auf- 
forderte, ihren Sohn zu ermahnen und zu warnen, 
erwiderte ſie: „Was haben wir vom Walde, mag er 
doch verbrennen!” Wie die Beweisaufnahme ergab, 
atte am 8. April eine größere Anzahl Jungen in der 
schule ſich verabredet, am Sonntage im Stifts walde 
ein großes Jeuer anzumachen, wozu Schreiber die 
Zündhölſchen liefern mußte. Merkwürdiger Weiſe 
machten ſowohl die Angeklagten, als auch die als 
Zeugen vernommenen Knaben, offenbar auf Berab- 
redung, die Angabe, fie hätten an dem Feuer ihre 
Eigaretten (ö) anzünden wollen. Bon der großen 
Lohe erſchrecht, wollten einige Knaben das 
Feuer löſchen, aber Schwirz, der das Feuer 
angezündet, rief: „Laßt brennen!” und alle liefen da- 
von. Die Anklage lautete auf vorſätzliche Brandſtiftung 
und wurden Strafen von vier und drei Monaten Ge- 
fängniß beantragt. der Gerichtshof nahm nur einen 
übermüthigen Knabenſtreich und ſomit fahrläſſige 
Brandſtiftung an, erkannte aber mit Rückſicht darauf, 
daß die Angeklagten ihr Hrn. Spalding gemachtes Ge- 
ſtändniß widerrufen und die Zeugen offenbar beredet 
hatten, gegen Schwirz auf 2 Monate, gegen Schreiber 
und Getzlaff auf je 1 Monat Gefängnif, Noch waren 
dieſe Brandftifter nicht abgeurtheilt, da entdeckte Herr 
Spalding ſchon wieder einen angelegten Waldbrand, 
welcher aber, im Entſtehen gedämpft, nur 50 Qu.-Mtr. 
Wald vernichtete. Der Thäter iſt noch nicht entdeckt. 
Bertin, 19. Juli. Großen Reſpect vor dem Begriff 
der „Offiziersehre““ beanſpruchte der Fabrikbeſitzer 
Jasper aus Bernau, der heute wegen einer geringen 
Bahn-Polizei-Contravention vor der Ferienftrafkammer 
am Landgericht II ſtand. Er war vom Schöffengericht 
in Bernau zu einer Geldſtrafe verurtheilt worden, hatte 
jedoch Berufung eingelegt. Bor dem Landgericht wurde 
die Schuld des Angeklagten in vollem Umfange er- 
wieſen und daher die Berufung verworfen. Bei ſeiner 
Dertheidigung ſagte Jasper: „Ich bin Reſerveoffizier, 
meine Frau ift die Gattin eines Offiziers; uns müffen 
Sie doch Glauben ſchenken und wenn Sie dies thun, 
dann ſteht doch Ausſage gegen Ausſage, Zeugen gegen 
Zeugen!“ Nach dieſen Worten ftand, jo erzählt die 
„Volkszeitung“, ein als Zeuge vernommener Zug- 
ührer auf und machte die treffende Bemerkung: 
„Wenn es ſich darum handelt, dann kann ich nur 
fagen! wir haben Alle gedient! Ich bin ſelbſt Wacht⸗ 
meifter und wir ſagen auch die Wahrheit!“ Der Ge- 
richtshof ſchenkte dem Ehepaar Jasper, welches be- 
ſtritt, daß J. ſich jener Uebertretung ſchuldig gemacht 
habe, trotz aller Berufung auf die „Iffiziersehre“ 
keinen Glauben. 


— ann nennen 


Danziger Lokal-Zeitung. 
Danzig, 21. Juli. 
Witterung für Sonntag, 29. Juli. 
Veränderlich, kühler; ſtrichweiſe Gewitter, windig. 


* Danziger Spar- und Bauverein. Als vor 
Jahresfriſt die erſte Berſammlung zur Gründung 
eines Spar- und Bauvereins ftattfand, wurde 
das Project mit großer Begeiſterung aufgenom- 
men, und es gab Enthuſiaſten, welche glaubten, 
daß ſchon im nächſten Jahre ſich in allen Stadt- 
theilen ſtattliche Arbeiterhäuſer erheben würden. 
So ſchnell iſt die Sache nun allerdings nicht ge- 
gangen, und daran waren mehrere Urſachen 


ſchuld. Zunächſt ſtellte fin heraus, daß die Ber- 


ſprechungen von Geldunterſtützungen und Her- 
gabe von B 
Januar d. 3. ins Leben getreten war, 
bald die Erfahrung, 
eigene Kraft angewieſen war. Der zweite Grund 
aber lag darin, daß der Erwerbung von Bau- 
terrain ſich unerwartete Schwierigkeiten entgegen 
ſtellten. Bauplätze wurden ja genug angeboten, 


doch waren diejenigen in der Stadt entweder zu 


theuer, oder aber ſie hatten ſchlechten Baugrund, 
ſo daß das Bauen außerordentlich koſtſpielig ge- 
worden wäre. Bon den Bauplätzen außerhalb 
der Stadt waren wohl manche recht gut zum 
Bau geeignet, aber die Eigenthümer der Terrains 
wollten ſich auf den Verkauf eines kleineren 
Streifen Landes nicht einlaſſen, und boten nur 
größere Terrainflächen an, zu deren Erwerbung 
die beſchränkten Mittel der Genoſſenſchaft nicht 
ausreichten. Schlietzlich wurde auch plötzlich Herr 
Gewerbeinſpector Hartmann verſetzt, der als 
Dorſitzender des Auflichtsrathes eine umfangreiche 
und für den Verein ſehr erſprießliche Thätigkeit 
entfaltet hatte. 5 

Um die Lücken im Aufſichtsrath zu ergänzen, 
war, wie wir bereits mitgetheilt haben, zu geſtern 
eine außerordentliche Generalverſammlung ein- 
berufen worden, in welcher die Herren Regie- 
rungsrath Trilling, Kaufmann Poli und Rechts- 
anwalt Weiß in den Aufſichtsrath gewählt 
wurden. Hierauf erſtattete Herr Poll namens 
der Baucommiſſion Bericht über die bisherigen 
Berhandlungen. Es ſeien zuletzt zwei Terrains 
in Betracht gekommen und zwar links der Allee 
ein Terrain des Koſpitals „aller Engel“ und 
rechts der Allee ein Streifen Kämmereiſand. Das 
Hoſpital-Terrain habe einen Umfang von 34 
Morgen, ſo daß zur Erwerbung die Mittel des 
Dereins nicht groß genug ſeien. Pas Kämmerei⸗- 
land ſei am Ende des kleinen Exercierplatzes bei 
dem weißen Kauſe gelegen, dieſes weiße Haus 
würde bereits jetzt von Arbeitern bewohnt. 
Kanaliſation würde ſich wohl nicht einrichten 
laſſen, hingegen könne der Anſchluß an die 
ſtädtüſche Waſſerleitung erfolgen. Zwar ſei auch 
zur Erwerbung dieſes Terrains das Vermögen 
des Vereins nicht hinreichend, doch würde es 
durch die Unterſtützung der Abegg-Süftung mög- 
lich ſein, mit der Erwerbung und dem dem- 
nächſtigen Bau zu beginnen. 
Ueber die Unterſtützung der Abegg - Gtiftung 
äußerte ſich Herr Geheimrath Gibſone. Er be⸗ 
abſichtige dem Vorſtand vorzuſchlagen, daß der- 
ſelbe dieſes oder ein anderes geeignetes Terrain 
erwerbe und für den Spar- und Bauverein einen 
Theil defjelben auflaſſe. Der Spar- und Bauverein 
hätte als Anzahlung fein Dermögen, das 3. 3. 
aus 4596 Mk. beſteht, der Abeggſtiftung zu über ⸗ 
geben. Dann ſolle mit dem Bau begonnen werden, 
und zwar ſolle dann auf die fertigen Gebäude 
eine erſte Hypothek aufgenommen werden. Der 
Reit des Baugeldes würde dann als zweite raſch 
amortiſirbare Hypothek für die Abegaftiftung 
eingetragen werden. Das Terrain, weiches für 
die Genoſſenſchaft aufgelaſſen werden ſolle, würde 
Raum für die Erbauung von acht zweiſtöckigen 
Käuſern, welche je acht Wohnungen erhalten 
ſollen, gewähren. Zunächſt ſollte mit dem Bau 
von zwei Wohnhäuſern begonnen werden. Nach 
den bis jetzt aufgeſtellten Calculationen würde 
für jede Wohnung, zu der auch noch ein kleines 
Gärichen gehören werde, eine Miethe von 10 bis 


auterrain wohl etwas voreilig .ge- I 
und die Genoſſenſchaft, welch 


daß ſie lediglich auf ihre 


15 M. zu zahlen ſein, um eine angemeſſene Ver- 
jinfung und Amortiſirung zu gewähren. 

An die Ausführungen des Herrn Gehelmrath 
Gibſone entſpann ſich eine langer Debatte, in 
welcher von den meiſten der Anweſenden der 
Platz als ein günſtig gelegener bezeichnet wurde. 
Das Bauterrain liege in der Nähe der Schichau- 
ſchen Werft und des Neuſchottländer Bahnhofes, 
nach der kaiſerl. Werft habe man etwa 25 Mi- 
nuten zu gehen und auch für die Arbeiter und 
kleinen Beamten auf dem Güterbahnhofe Danzig 
Dlivaerthor, ſei das Terrain ſehr paſſend. Mit 
großer Freude wurde ferner das Eingreifen der 
Abegg-Stiftung begrüßt, da es nun möglich ge- 
worden ſei, endlich einmal mit dem Bau zu be- 
ginnen. Es wurde von allen Seiten darauf hin- 
gewieſen, daß die Betheiligung an der Genojjen- 
ſchaft eine bedeutend größere ſein werde, wenn 
nur erſt die Arbeiter ſähen, daß mit der Errich- 
tung von Wohnungen begonnen worden ſei. 

Sehr beachtenswerth und hoffnungsvoll lauteten 
die Ausführungen des Kerrn Regierungs-Rath 
Malliſon. Derſelbe theilte mit, daß der Miniſter 
der öffentlichen Arbeiten, Herr Thielen, ein 
warmer Freund der Spar- und Bauvereine ſei 
und die Eiſenbahndirectionen beauftragt habe, 
innerhalb ihrer Bezirke Erhebungen anzuſtellen, 
ob an einzelnen Orten die Gründung von Spar- 
und Bauvereinen nothwendig und wünſchens- 
werth ſei. Auch innerhalb des Betriebsamtes 
Danzigs ſeien derartige Erhebungen angeſtellt 
worden, es hätten ſich jedoch nur in Dirſchau 
Derhältniſſe vorgefunden, welche die Gründung 
eines Bauvereins wünſchenswerth erſcheinen 
ließen, und es ſei in Dirſchau auch bereits ein 
derartiger Verein gegründet worden. Für Danzig 
hätten die angeſtellten Ermittelungen nicht er- 
geben, daß die Gründung eines Spar- und Bau- 
vereins nothwendig ſei, er werde nunmehr den 
Danziger Spar- und Bauverein den Arbeitern 
und kleineren Beamten der Eiſenbahn angelegent- 
lichſt empfehlen und dieſelben zum Eintritt auf- 
fordern. Der Minifter habe ferner geſtattet, daß 
den Bauvereinen disponible Eiſenbahnländereien 
zu beſonders billigen Preiſen abgelaſſen werden 
ſollen. Wenn daher eine genügende Betheiligung von 
Eiſenbahnarbeitern und Beamten an dem Derein er- 
folge, fo werde er ermitteln laſſen, ob hier der- 
artige Terrains disponibel ſeien und dieſes dem 
Spar- und Bauverein anzeigen. Schließlich ſei 
es nicht ausgeſchloſſen, daß der Spar- und Bau- 
verein aus dem Reſervefonds der Arbeiter. 
Penſionskaſſe, welche zur Zeit eine Höhe von 22 
Millionen Mark erreicht habe, Darlehen zu 
günſtigen Bedingungen erhalte. 

An die Generalverſammlung ſchloß ſich eine 
Sitzung des Aufſichtsrathes, in welcher Herr Re- 
gierungsrath Trilling zum Vorſitzenden und Herr 


Kaufmann Poll zum ſtellvertretenden Vorſitzenden 


gewählt wurde. ie 
Somit iſt der Verein durch die Unterſtützung 


der Abeggſtiftung endlich in die Lage gekommen, 


der Erfüllung ſeiner Ziele näher zu treten und 
es werden bereits im Laufe dieſes Sommers die 
nöthigen Terrainkäufe erfolgen. Es iſt nun Pflicht 


der Genoſſen, auch ihrerſeits alles zu thun, um 


den Verein zur Blüthe zu bringen. Dazu gehört 
aber vor allen Dingen, daß die Genoſſen ihren 
übernommenen Verpflichtungen genügen und nicht, 
wie das bisher häufig der Fall geweſen iſt, mit 


ihren Zahlungen im Rückſtand bleiben. Sie 
üſſen n e geben, im Kreiſe ihrer 
5 we äna! und Mitalied 1 


legen dem Anhäng 


kommt der gefammten Arbeiterfhaft zu Gute, 
denn wenn erſt die Kausbeſitzer merken, daß fie 
ihrer beſten Miether verluſtig gehen, werden ſie 
ſich Mühe geben, ihre Wohnungen fo zu ver- 
beſſern, daß fie ihre Miether an dieſelben ſeſſeln. 
Dieſe Erſcheinung hat ſich in allen Städten, in 
welchen bisher Spar- und Bauvereine entſtanden 
ſind, gezeigt, und ſie wird ſich auch zum Nutzen 
und Wohl unſerer Arbeiterſchaft bier in Danzig 
bemerkbar machen, wo die Wohnungsverhältniſſe 
der ärmeren Klaſſen ſehr viel zu wünſchen übrig 
laſſen. 
* G * 
* Zum Manöver. Die 36. Cavallerie-Brigade 
hierſelbſt beabſichtigt den Stab des Hufaren-Re- 
giments Fürft Blücher von Wahlſtatt mit 3 Offi⸗ 
zieren, 24 Mann und 31 Pferden für den 30. und 
31. Auguft (Schluß des Brigade Exercirens) in 
Danzig einzuquarlieren. 


Zweite dampfſpritze. Für die hieſige Feuer- 
wehr iſt nun die Beſchaffung einer zweiten Dampf- 
feuerſpritze in Aus ſicht genommen. 


* 
Zuſatz zur Gewerbeordnung. Ein etwas 
verſtechter Zuſatz zur Gewerbe-Ordnung findet 
ſich in Artikel III. des Geſetzes vom 19. Juni 
1893, betreffend Ergänzung der Beſtimmungen 
über den Wucher. Kiernach ſoll künftig, ebenſo 
wie bisher 3. B. der Trödelhandel, auch der 
gewerbsmäßige Betrieb der Viehverſtellung (Vieh- 
pacht), des Biehhandels und des Handels mit 
ländlichen Grundſtüchen auf Antrag der Polizei- 
behörde im Wege des Berwaltungsfireitverfahrens 
unterſagt werden können, wenn Thatſachen vor- 
liegen, welche die Unzuverläſſigkeit des Gewerbe- 
treibenden in Bezug auf dieſen Gewerbebetrieb 
darthun. 
* = * 

* Café Mohr. Im Garten des am Dlivaer- 
thor belegenen Café's Mohr tritt gegenwärtig 
unter dem Namen „Germania-Sänger“ eine Ge- 
ſellſchaft auf, welche auf dem Gebiete der Couplets 
und luſtigen Scherze ſehr Zufriedenſtellendes 
bietet. Auch der Garten des Café's ladet zu einem 
Beſuch ein, der Aufenthalt unter den ſchattigen 
Bäumen bietet gerade in der jetzigen Jahreszeit 
viel Angenehmes. Zu der Geſellſchaft gehören 
mehrere Geſangeskomiker, Damen und Herren, 
die das Publikum gut zu unterhalten wußten. 
Auch der Tanznomiker und ferner der Damen- 
imitator leiſten in ihrem Zache recht Tüchtiges 
und das Publikum kargte auch nicht mit feinen 
Beifallsbezeugungen. Wie wir hören, ſoll die 
Geſellſchaft in den nächſten Tagen noch eine Ver- 
ſtärkung erfahren, da noch einige Mitglieder er- 
warte werden. = 


* 

* Berhauf von Unterrichtsmitteln. Bezüglich der 
Gewinnantheile aus dem Verkauf von Schulbilchern 
hat nach der „Rhein-weſif. Zig.“ der Cultusminiſter 
in einer 5 an die Provinzialſchulcollegien 
und königl. Regierungen neuerdings darauf hinge- 
wieſen, daß es unſuläſſig ſei, wenn Lehrer- 
vereine, Lehrerwittwenkaſſen und dergleichen 


Gewinnantheile aus dem Verkaufe von Schulbüchern 


beziehen, Go erwünſcht auch für die betreffenden 
Vereine eine ſolche Beiſteuer ſei, ſo könnte doch die 
den Eltern der Schüler dadurch auferlegte indirecte 


gewinnen. Der Bau eines jeden Bereinshaufes 1 


Steuer nicht gebilligt werden. Ebenſo wenig fol 
einzelnen Lehrern oder Lehrerinnen, wie es namentlich 
auf dem Lande vielfach der Fall iſt, der gewinn⸗ 
bringende Verkauf von Schulbüchern, Schreibmateriatier 
und anderen Unterrichtsmitteln geftattet fein. 

* * 


* 

Veränderungen im Grundbeſitz. St. Katharinen. 
kirchenſteig Nr. 5 iſt verkauft worden von den Zlei- 
ſcher meiſter Kohbieter ſchen Eheleuten an den Fleifcher- 
meifter Scheibke für 3000 M.; das zur Zwangsver - 
ſteigerung gekommene, den Gigenthümer Englinski- 
ne Eheleuten gehörige Grundſtück St. Katharinen⸗ 

irchenſteig Nr. 11 iſt mittels gerichtlichen Urtheils der 
Wittwe Mathilde Ziminski für das Meiſtgebot von 
9688 M. Ianelnlagen worden; Schüſſeldamm Nr. 22 
iſt vertauſcht worden von den Schmiedegeſelle Zrzinshi- 
ſchen Eheleuten an die Steinſetzmeiſter Klingbe 10 en 
an ala das Grundſtück Nenkau Blatt 12 für 


* * 

* 50 jähriges Meiſterjubilaum. Wie wir bereits 
gemeldet haben, feierte geſtern der Schuhmachermeiſter 
Carl Auguſt Braunsdorf fein 50 jähriges Meifter. 
jubiläum. Es wird uns noch berichtet, daß geftern 
Nachmittag eine Deputation der Schuhmacher Innung 
zu Danzig in der Wohnung des Jubilars erſchien und 
ihm im Namen der Innung, des Verbandes weſt⸗ 
preußiſcher Schuhmacher-Innungen und des Central- 
verbandes deutſcher Schuhmacher Innungen Glück 
wünſche unter Ueberreichung eines Diploms und einer 
Ehrengabe abſtatteten. Geſtern Nachmittag wurde zu 
Ehren des Jubilars eine Feſtlichkeit im Schuhmacher⸗ 
Gewerkhauſe abgehalten, welche ſich unter reger Be- 
theiligung der Gewerksgenoſſen bis in die Abendſtun 
den ausdehnte. 

* 1 * 

* Ein kluger und weiſer Gemeindevorſteher. Aus 
Veranlaſſung des Ausbruchs der Cholera in Hamburg er⸗ 
ließ der Regierungs-Präſident zu Königsberg im 
vorigen Sommer eine Circular-Verfügung an die Cand- 
rathsämter, in welcher denſelben aufgegeben wurde, 
alle aus Kamburg oder der Provinz Schleswig-Holſtein 
ankommenden Perſonen obſerviren und ihre Effecten 
desinficiren zu aſſen. Demzufolge wies der Landrath 
in Mohrungen den Gemeindevorſteher G. in Geubers: 
dorf an, die Sachen der im September 1892 von Rein- 
beck in Holſtein zugejogenen Dienſtmagd W. zu desinſi 
ciren. G. zog hierauf den Kofbefitzer N. zu, und beide 
brachten die Desinfection in der Weiſe zur Ausführung, 
daß fie die Sachen der W. in eine Löſung von grüner 
Seife mit Carbolſäure einlegten. die M. behauptete. 
daß ihr durch dieſes Verfahren eine Anzahl von 
Kleidungsſtüchen gänzlich verdorben ſei, und forderte 
daher von G. und N. einen 3 in Köhe von 
etwa 90 Mk. Sie gründete den Klageanſpruch darauf, 
daß das Vorgehen der Angeklagten der geſetzlichen 
Grundlage überhaupt entbehrt habe, weil allgemein 
giltige Desinfectionsvorſchriften zu jener Zeit noch gar 
nicht erlaſſen geweſen feien, daß ju ſolchem Vorgehen 
auch gar keine Beranlafjung vorgelegen habe, da der 
Ort Reinbeck gänzlich cholerafrei geblieben ſei, und 
daß endlich die gewählte Art der Desinfection eine 
ungeeignete geweſen, und hierdurch der Schade ver- 
urſacht ſei. Zu Gunſten des Gemeindevorſtehers G. 
erhob die Regierung zu Königsberg den Conflict, weil 
derſelbe ohne Ueberſchreitung ſeiner Amtsbefugniffe 
lediglich gethan habe, was ihm von der vorgeſetzten 
Behörde vorgeſchrieben geweſen ſei. das Amtsgericht 
iu Liebſtadt ſtellte darauf einſtweilen das Verfahren 
ein, und die gerichtlichen Inſtanzen äußerten ſich gut- 
achtlich zu Gunſten des Conflicts. Der J. Senat des 
Oberverwaltungsgerichts erachtete durch Urtheil vom 
15. Juli cr. den Conflict für begründet und verfügte 
die endgiltige Einftellung des gerichtlichen Verfahrens 
gegen G. 

e & 1 4 

* Zum Concursrecht. Bei einem Zwangsvergleich 
haftet, nach einem Urtheil des Reichsgerichts vom 14, 
April d. J., regelmäßig der Vergleichsbürge in Höhe 
der Accordrate nur für denjenigen Gejammiforderungs- 
betrag, welcher bis zum Zwangsvergleich im Concurs- 


Gläubiger, deſſen Forderung im Toncursverfahren 
nicht angemeldet worden ift, zwar vom Gemeinſchuldner, 
nicht aber vom Dergleihsbürgen die auf feine For. 
derung fallende Accordrate verlangen. 

0 * 


* 

* In einen nicht geringen Schrecken wurden heute 
früh die Paſſanten des Faulgrabens und des Schüffel- 
damms verſetzt; die Straßen herauf raſte ein ſcheu 
gewordenes Pferd, welches durch Verletzungen an den 
Vorderbeinen, die es ſich während des Laufes juge⸗ 
zogen hatte, immer wilder gemacht wurde. Das Thier, 
welches ſich von feinem Führer, einem Offiziersbur⸗ 
ſchen, losgeriſſen hatte, wurde am Ende des Schüſſel⸗ 
damms von einigen Soldaten aufgehalten, es hal 
ſchwere Verletzungen an den Vorderbeinen erlitten. 


* 

* Den „wilden Mann“ ſpielte geſtern Nachmittag 
der Tiſchler Herrmann N. Er machte auf dem Alt- 
ſtädtiſchen Graben Scandal und beläſtigte das Publi- 
kum, namentlich Damen derartig, daß ſchließlich ein 
Polizeibeamter ihn verhaften wollte. Dieſen nach ſeiner 
Meinung nach ungerechtfertigten Begehren widerſetzte 
ſich N. in der nachdrücklichſten Weſſe, er ſchlug mit 
Händen und Beinen um ſich herum, ſodaß es ſelbſt 
zwei Schutzleuten nicht gelingen wollte, den Wüthenden 
zu bändigen. Erſt als mehrere andere Perſonen den 
Schutzleuten zu Kilfe kamen, konnte die Verhaftung 
vorgennmmen werden. 

* 
* 

Wegen eines geringfügigen Diebſtahls wurde 
geſtern der Arbeiter Ernſt D. aus Schidlitz verhaftet. 
Er hatte im Garten der Königl. Commandantur DObfl 
ſtehlen wollen, wurde jedoch dabei ertappt. 


* Ertrunken iſt geſtern Nachmittag der Knabe 
Arthur F. in der Moitlau. In der Nähe der Gasan- 
ſtalt ſpielte er auf einer Holztraft herum, die im 
Strome lagerte, als er plötzlich ausglitt und in das 
Waſſer ſtürzte. Des Schwimmens unkundig, ſank er 
ſofort unter. Der Vater machte ſich gleich darauf an 
das Suchen, jedoch konnte er nur die Leiche des un- 
glücklichen Knaben an die Oberfläche bringen. 


* 

[Polizeibericht vom 21. Juli.] Derhaftet: 10 Per- 
onen, darunter 1 Arbeiter wegen Sittlichkeits⸗ 
verbrechens, 1 Arbeiter wegen Diebftahls, 1 Tiſchler 
wegen Widerſtandes, 1 Schuhmacher wegen groben 
Unſugs, 3 Perſonen wegen Einſchleichens, 2 Obdachloſe. 
— Gefunden: 1 Paar weiße baumwollene Handſchuhe, 
1 grüne Botanifirkapfel, 1 goldene Damenuhr; abzu- 
holen im Fundbureau der königl. Polizei-Direction. 


Aus den Provinzen. 


* Aus dem Kreiſe Neuſtadt, 19. Juli. Ein für 
Jäger intereſſanter Streit iſt vom Herrn Regierungs- 
8 zu Danzig vorläufig eniſchieden worden. 

on jeher haben Inhaber von Jagdſcheinen unbehin- 
dert am Seeſtrande gejagt, weil derſelbe, dem Fiskus 
gehörig, nicht verpachtet wird. Auf eine von verſchie⸗ 
denen Intereſſenten an die zuſtändige Behörde gerichtete 
Anfrage erhielten dieſelben folgenden Beſcheid: „Der 
Strand, dem Fiskus gehörig, iſt den öffentlichen Wegen 
gleich zu achten. Er gehört demnach, wie auch die 
letzteren, zum Pachtbezirk, welcher daran grenzt. Dem- 
zufolge hat nur der betr. Pächter Jagdberechtigung. 
Wegen der grundſätzlichen Bedeutung, wäre es er- 
wünſcht, die Entſcheidung der Gerichte zu erfahren.“ 
Die Herren werden erſucht, zu dieſem Zwecke den 
Klageweg zu beſchreiten. Man iſt mit Recht auf die 
ev. Entſcheidung des Gerichts geſpannt. 

* Aus dem Kreiſe Schwen, 18. Juli. Vor etwa 
3 Wochen fand der Eigenthümer K. aus Weide bei 
Neuenburg, als er eben einen Obſtbaum ausgrub, ein 
Metall gefäß, mit alten Silbermünzen; es waren 40 
Pfund reines Silber. K. eilte damit heimlich nach 
Graudenz zu einem jüdifchen Handelsmann und ver⸗ 


r 


eee 


kaufte feinen Fund für 50 M., 1 n 5 
Münzen für „Zinn“ erklärte. Auf irgend eine Weiſe 
hat fich die Geſchichte aber doch in Weide verbreitet 
und man ſchalt den K., daß er ſich habe übertölpeln 
laſſen, weil der reelle Werth etwa 7 1 betrage. 
K. hat darauf bei der Staatsanwaltſchaft Anzeige er- 
ſtattet. 

* Thorn, 20. Juli. Die „Oſtd. Ztg.“ meldet, 
daß von der Regierung an verſchiedene Schul- 
inſpectionen die Anfrage ergangen ſei, wie ſich 
die Wiedereinführung des polniſchen Unter- 
richts in den Schulen polniſcher Gegenden am 
Geeignetſten bewerkſtelligen laſſe. Wenn ſich dieſe 
Nachricht beſtätigt, jo erhalten die Polen pünkt- 
lich ihren Lohn. Das deutſchthum hat die Koſten 
der Militärvorlage zu tragen. Wie ſoll man 
aber erwarten, daß dem Vordringen des Polo- 
nismus Einhalt 3 wird, wenn die Regierung 
beſtändig ihre Haltung in dieſer ſo wichtigen 
Frage ändert? Mit dieſem Umſchwung verliert 
auch die Thätigkeit der Anſiedelungscommiſſion 
vollends jeden Zweck. 

* Königsberg, 20. Juli. Der ſchreckliche Fall, daß 
der Blitz in eine mit Kindern gefüllte Schule ein- 
ſchlägt, hat ſich bei dem letzten Gewitter in unſerer 
Provinz ereignet. der Blitz ſchlug in das Schulhaus 
zu Stabigotten (Kreis Pillkallen) und verletzte viele 
Kinder. Die meiſten derſelben wurden allerdings nur 
in geringem Grade getroffen, faſt alle aber hatten als 
Spuren des Blitzes viele ſchwärzliche Flecken am Leibe; 
andere wurden ſchwerer, beſonders an den Beinen ge- 
troffen, deren Haut zum Theil total verbrannt iſt. Die 
ſchwerſte Verletzung erlitt ein kleines Mädchen, deſſen 
Unterleib durch den Blitzſchlag vollſtändig ſchwarz ge- 
worden iſt. Das Kind liegt in Folge deſſen ſehr ſchwer 
krank darnieder. 8 

*Tilſit, 19. Juli. Geſtern wurde das Comtoir, 
der Setzerſaal und die Redaction der „Tilſiter Allge- 
meinen Zeitung“ auf Anordnung der Gtaatsanmalt- 
ſchaft nach dem Manuſcript der „Stichwahl-Zeitung““ 
durchſucht. Die Veranlaſſung dazu hat ein Gendarm- 
wachtmeiſter aus Heinrichswalde gegeben, welcher ſich 
durch die „Stichwahl-Zeitung“ beleidigt fühlt. 

Tilſit, 20. Juli. Der Reichstagsabgeordnete von 
Reibnitz iſt hier bei der letzten Wahl bekanntlich mit 
3 Stimmen Majorität gewählt. Jetzt hat es ſich her- 
ausgeſtellt, daß dieſes Reſultat einem Bauer aus dem 
Kreiſe Niederung zu danken iſt. Wie derſelbe öffent. 
lich erklärt, iſt er bisher confervativ geweſen. Er iſt 
aber, bei einem mit Schulden belafteten Beſitz von 
etwa 100 Morgen ebenſo zu 52 M. Einkommenſteuer 
veranlagt worden, wie der benachbarte Gutsherr auf 
800 Morgen. Alle feine Berufungen und Bef werden 
hätten nichts genützt, und da ſei er zu der Erkenntniß 
gekommen, daß nur noch bei der Wahl die Stimme 
der Bauern etwas gelte, und ſo habe er mit ſeinen 
beiden Leuten Reibnitz gewählt. Er fordert alle Bauern 
auf, für die Folge in gleicher Weiſe zu verfahren, da- 
mit ſie zu ihrem Rechte kommen. 

Pillkallen, 19. Juli. Eine große Feuersbrunft 
hat in der Nacht von Dienftag zu Mittwoch in dem 
unweit der Grenze gelegenen ruſſiſchen Dorfe Sontkie 
iu kurzer Zeit den größten Theil der armſeligen, dicht 


da der Händler die 


* Aus dem Kreiſe Pillkallen, 19. Juli. Ein get 
nichtswürdigſter Rohheit iſt in einer der letzten Nächte 
an dem Geiſtlichen zu K. verübt worden. In wahrer 
Zerſtörungswuth hat man demſelben den größten Theil 
ſeines Obſtgartens, ſowie die denſelben einſchließende 
Weißdornhecke niedergehauen. Den Lieblingshund des 
Geiſtlichen hat man vor der Thür aufgehängt. Dieſe 
rohe That muß um ſo mehr Wunder nehmen, da der 
Geiſtliche erſt einige Wochen Inhaber der Stelle iſt. 


*Allenſtein, 19. Juli. Zwei Knaben aus der 
königl. Domäne Bertung, im Alter von elf und zwölf 
Jahren, befanden ſich im nahen Walde und ſuchten 
Beeren. Wegen einer reich mit Blaubeeren beſetzten 
Stelle geriethen ſie ſich in die Haare, und da der eine 
der kleinen Raufbolde zu unterliegen befürchtete, fo 
ſtieß er ſeinem Gegner ein langes Meſſer durch das 
Schulterblatt tief in die Cunge und lief davon. Erſt 
nach geraumer Zeit fand man den Schwerverletzten 
auf und ſchaffte ihn nach Haufe; es ſind nur ſehr ge- 
ringe Ausſichten vorhanden, ihn am Leben u halten 

A 


* Aus dem Kreiſe Mohrungen, 18. Juli. Auf 
eigenartige Weiſe iſt der Wirth Dauter aus Cöpen 
ums Leben gekommen. D. wurde, als er an einem 
heißen Nachmittage in Hemdsärmeln auf dem Felde 
pflügte, von einem giftigen Inſect auf den rechten Arm 
geſtochen. Gleich darauf fing der Arm und der Kopf 
des D. an zu ſchwellen. Schnell wurde nach einem Arzt 
geſchicht, kaum aber war dieſer wieder fortgefahren, 
als D. unter großen Qualen ſtarb. 

* Gtolp, 20. Juli. Geftern Abend brachen zwei 
wildgewordene Kühe aus einem Hofe in der 
Koſpitalſtraße aus und raſten letztere entlang, ver- 
folgt von den Leuten des Beſitzers. An Steingräbers 
Platz, woſelbſt zur Zeit die Seiltänzertruppe „Suder⸗ 
manns Arena“ ihre Productionen einem zahlreichen 

ublikum vorführt, bogen die Thiere ein und 
türmten mitten unter die ſchauluſtige Menge, welche 
entſetzt nach allen Seiten auseinander ſtob, um auf 
den nächſtſtehenden Wagen, auf den Schuppen oder 
ſogar in dem mit Waſſer gefüllten am Platze vorbei- 
fließenden Graben Schutz zu ſuchen, wobei viele Men- 
ſchen zu Boden geftofen und getreten wurden. Erſt 
nach geraumer Zeit gelang es, die wüthenden Thiere 
eee welche glücklicherweiſe niemanden verletzt 
hatten. 

* Pofen, 20. Juli. Heute Nachmittag find bei dem 
inneren Neubau des Stadthauſes ſieben Arbeiter und 
Meiſter aus einer beträchtlichen Höhe durch den Zu- 
ſammenbruch des Gerüftes herabgeſtürzt. Die Berun- 
glückten find, nach der „Poſener Ztg.“, der Gtein- 
mebgejelle Heinrich Haaſe, welcher den linken Unter- 
arm brach, der Maurergeſelle Kupczynski, deſſen 
Wirbelſäule eine Quetfchung erlitt, und der Maurer- 
geſelle Wazanshi, der mehrere Wunden am Kopf da- 
vontrug. Das zuſammengeſtürzte Gerüſt, auf dem ſich 
ſieben Perſonen befanden, war aus 4 bis 5 Zoll 
ſtarken Rüſtbäumen hergeſtellt und mit einzölligen 
Brettern belegt worden. Es ſollte gerade ein etwa 
drei Centner ſchwerer Stein in die Wand eingeſetzt 
werden, wobei die Rüſtung, wie Augenzeugen be- 
richten, ſich etwas verſchob. Die auf dem Gerüſt be- 
ſchäftigten Arbeiter ſcheinen dadurch wohl etwas un- 
ruhig geworden zu ſein und das Gerüſt ins Schwanken 
gebracht zu haben, denn wenige Augenblicke darauf 


überzeugen. 
Tr 


Standesamt vom 21. Juli. 

Geburten: Arbeiter Auguft Stobbe, S. — Korb- 
machergejelle Johann Janca, S. — Schloſſergeſelle 
Vincenz Pachulski, S. — Schiffszimmergeſelle Friedr. 
Witt, S. — Sattlermeiſter Keinrich Schulz, S. 
Schuhmachergeſelle Karl Grönkowski, T. — Arbeiter 
Auguft Hopp, T. — Arbeiter Guſtav Schmidt, T. — 
Zimmermann Guſtav Kratzke, S. — Arbeiter Otto 
Ernſt Witznikh, T. — Unehel.: 1 S. 

Aufgebote: Arbeiter Auguft Hermann Schwenck und 
Johanna Augufte Köhlert. — Goldſchmiedgehilfe Emil 
Gotthilf Olſchewski und Ottilie Clara Karnapp. 

Todesfälle: S. des Schloſſergeſellen Carl Krauſe, 
5 W. — S. des Schloſſergeſellen Auguſt Nieswandt, 
5 M. — Wittwe Martha Veronika Milski geb. Gtean- 
clewski, 81 J. — T. des Roßarztes Joſef Mierswa, 
2 J. 10 M. — S. des Eigenthümers Albert Fey, 11 
Wochen. — T. des Arbeiters Albert Pattſchull, 4 J. — 
T. d. Schuhmachergeſellen Johann Jurczuk, todtgeb. — 
Unehel. 2 S. 


— 
Kirchen-Anzeigen. 
Am Sonntag, den 23. Juli, predigen in 
nachbenannten Kirchen: 
In den evangeliſchen Kirchen: Collecte zum Beſten der 
Berliner Stadtmiſſion. 
St. Marien. 8 Uhr Prediger Cremer. 10 Uhr Con- 
ſiſtorialrath Frank. 2 Uhr Prediger Juhſt. Beichte 
Morgens 9½ Uhr. 
Donnerſtag, den 27. Juli cr., Vormittags 9 Uhr 
Wochengottesdienſt Bae Schmidt. 
St. Johann. Vorm. 10 Uhr Paſtor Hoppe. Nachm. 
2 Uhr Pfarrer Döring. Beichte Morgens 91/ Uhr. 
St. Catharinen. Vorm. 8 Uhr Kandidat Rothe. 
10 Kr Archidiakonus Blech. Die Beichte Morgens 


977 hr 

Schidlitz, Klein-Kinder-Bewahranſtalt. Vormittags 
10 Uhr Prediger Voigt. Nachmittag 2 Uhr Kinder- 
goltesdienſt. 

Spendhaus. Kindergottesdienſt der Sonntagsſchule. 
Nachmittags 2 Uhr. 

St. Petri u. Pauli. (Reformirte Gemeinde.) 9½ Uhr 
Pfarrer Hoffmann. 

St. Barbara. Dormitt. 9½ Uhr Prediger Zuhft, 
Nachm. 2 Uhr Kandidat Freitag. Beichte Morgens 


9 Uhr. 

St. Bartholomäi. Vorm. 10 Uhr Pfarrer Döring. 
Beichte 9½ Uhr. 

Heil. Leichnam. Vormittags 9½ Uhr Superintendent 
Boie. Beichte Morgens 9 Uhr. 

Evang. -luth. Kirche Mauergang 4 (am breiten Thor) 
10 Uhr Hauptgottesdienſt Prediger Duncker. Nach- 
mittag 3 Uhr Vespergottesdienſt derſelbe. 


St. Nicolai. Frühmeſſe 7 Uhr. Hochamt und Predigt 


Danziger Börſe vom 21. Juli. 


Weiten loco unverändert, 


feinglaſig u. weiß 745—799 Gr. 131—158. UM Br. 
heilbuns 145—7998r.129—157.M Br. 118 
bunt 745— 788 7.42 —157 Bei 102. 
rotb 7145—7398r.126—154.M Pr. bei. 
ordinär 713—7668r.119— 149 M Br. 


0 d., per G 
zum freien Verkehr 152 M bez., do. kranſit 127 
AM ben, er Oktober-Novbr. tranſit 127½ M Br., 
127 d., per Rovbr.-Desbr. tranfit 128 / AM 
Br., 128 M. Gd., per April-Mai tranſit 133 M Br., 
1321, M Gd. 


Roggen loco unverändert, per Tonne von 1000 Kilogr. 
. per 714 Gr. inländ. 125 M bez., tranfit 
e 


1. 

Regulirungspreis 714 Gr. lieferbar inländiſch 1 
unterpolniich 98 . bir ändiſch 125 M. 

Auf Lieferung per Juli-Auguſt inländiſch 127 M Br. 
126 N 96 1 


unterpoln. 96 M Br., 95½ Gd., per Ohtbr. 
opbr. inländ. 1 M Br., 129½ U Gb, do. 
unterpolnlſch 96 M Br., 95½ M Gd., per April- 


89—92 M bez. 

Erbſen per Tonne von 1000 Kiloar. weiße Futter- 

Alen ce 5 neh t. per T 1600 Kit 
en loco unverändert, per Tonne von r. 
Ane be 80 M Des a ea 1 ‚der 
m - Erpo « 
Sir itte per 18600 1 en 2 5 5 56 = 5 
piritus per iter conting. loc 25 
Juli-Auguſt 56 M. Br., Getbr.-Ohtbr. 57 M 
Br., nicht contingentirt Geptbr.-Oktbr. 37 M Br. 


Schiffsliſte. 
Neufahrwaſſer, 20. Juli. Wind: W. 

Angekommen; Blonde (GD.), Jahn, London, Güter. 
— 6030 (SD.), Rowan, Hull, Güter. — Activa (Sp.), 
Peters, Bremen via Kopenhagen, Güter. — T. E. Forſter 
Sp.), Ellioth, Neweaftle, Kohlen. — Hela (GD,), 
eher. Stettin, leer. — Albert, Bognitz, Sſolpmünde, 

allaſt. 

Geſegelt: Dora (GD.), Bremer, Lübeck, Holl. — 
Henriette Schlüſſer (Sp.), Jungmann, Dünkirchen, Me- 
laſſe. — Sophie (Gb.), Garbe, Rotterdam, Güfer. — 
Tortona (GD.), Davis, Königsberg, leer. 

21. Juli. Wind: 3 

Angekommen: Reval (SD.), Schwerdtfeger, Stettin. 
Güter. — Glitner, Becitröm, Auen leer. 

Befegelt: Maria, Schilling, Rendsburg, Holl. — 
Helene, Duis, Deptford Holl. — Olga, Fierke, Grimsby, Holt. 

Nichts in Sicht. 


Plehnendorfer Kanalliſte. 


„Juli. 
Schiffsgefäße. 
Stromauf: 2 Dampfer mit div. Gütern, 7 Kähne mit 
Kohlen, 2 Kähne mit Kalhſteinen, 2 Kähne mit Faſchinen. 
Stromab: Louis Schedlich, Dt. Enlau, 47,5 T. Weizen, 
©. Blum, — MN. Rychlichn, Schweh, 48 T. Weizen, 1 T. 
Rübfen, Moldenhauer, — E. Schneider, Bromberg, 
10 T. Gerſie, Gebr. Harder, Danzig. — 8 Kähne mit 
Flußſand an das ſtädtiſche Schlachthaus. 
Holitransporte. 


aneinander gebauten Strohkathen in Aſche gelegt. 
Diel Vieh iſt verbrannt und leider iſt auch ein Men- 
ſchenleben zu beklagen, da ein auf einem Keuſchuppen 
ſchlafender Knecht jo ſchwere Brandwunden davontrug, 
daß er nach einigen Stunden ſtarb. Das Elend der 
vielen obdachsloſen Perſonen iſt herzzerreißend. (G.) 


0 5 achm. esperandacht. 8 8 
ſtürfte dasſelbe zuſammen. die drei Verunglückten 7 er ae 18. lh. Hochamt l re 
ſind dabei jedenfalls von dem ſchweren Stein und mit polniſcher Predigt. Hochamt und Predigt 9¾ | weig Lemberg. Biattberg, Mentz, Pollackswinkel er 
den Balken des Gerüſtes getroffen worden. die Uhr. Nachm. 3 Uhr Vesperandacht. 5 8 
übrigen vier auf dem Gerüft beſindlichen Perſonen Freie religiöfe Gemeinde, Kein Vortrag. Verantwortlicher Redacteur Georg Sander in Danzig. 
kamen mit geringen Kautabſchürfungen davon. Drum und Derlag von H. L. alexander in Danzig. 


Reüerblugs 
erſcheint 


Nur 


50 Pig. 


Schul-Derlag von R. W. Kafemann in Danzig. 


beschäftigte 
speeielle 
Abtheilungen 


Sehr günftig rezenſirt wurden die nachſtehenden gedie- | 
en Religionsbücher, die ſämtliche religiöfen Lehrſtoffe 
umfaſſen. Bar. 


Der evangeliſche Religio 


Lebersetzungenſ v 
aus allen und in alle Kultur- 
sprachen, Sowohl wissenschaft- 


20 
* 


lichen, als praktischen Inhalts, für ler Die O 1 
besonders f. Handel u. Industrie, f von 2. Sehe gabe Band eh. nur 2 M. pro erteljahr een er 
ce ee Dh Be Ausgobe in 2 Teile. geb.tr 3 200 RRERHRe Cure N r 2 sin Hasen 
billig das 3 Schwedisch, anftalten, Seminarien, Mittelſchulen ff. wie für den Ge- Deutsche von je z Hatt bisher 8 
Sprach-Institut 3 Englisch, brauch des Lehrers ein vorzügliches Hilfsbuch, mit wert. \ 7 seiten, webtt 12 geohen faw 
s F ösisch vollen Karten, Abbildungen, Notenbeilagen ꝛc. brillant : bigen Meden + Panoramen mit 
L. A. Hauff, eee e | Oden-Zel ung. gegen 100 Figuren und 14 Beilagen 

— r 7 Italienisch. mit etwa 280 Schnittmuftern. 


Als Vorſtufe dient: Mit vierteljährlich 3 großen Schnitt⸗ Dierteljährlich 1m. 28 pf. 75 Kr. 


Berl. W., Neue Madassenstr. 4. 


. ads 2 mufterbeilagen und buntem Modebild Fu beziehen durch alle Buchhandlungen 
. RE Der kleine Religionsſchüler nur 80 Pfg. und 2520. Prbe kannten . den 
. gr R von R. Hecker. — Preis geb. 50 3. Sie iſt bei aller Reichhaltigkeit die handlungen ratis, mie aud bei den 
i 9 (Das gehaltvolle Büchlein bietet ſämtliche religiöfen = 5 
Breis 1 Mark, Lehrftoffe für das 1.—5. Schuljahr u. a. een erleſene, billigſte e 
Soeben erſchien im Verlage des Unterzeichneten als illuſtrirte Muſtergeſchichten für die Kleinen.) Moden⸗Feitung —— 1866. 
Geſammt-Ausgabe: der welt. Stellenſuchende jeden Be- 


x 


beziehen durch alle Buchhandlgn. und 
e. ( t Nr. 1043.) 


Probenummern gratis durch 
Aug. Polich, Leipzig. 


rufs placirt ſchnell Reuter's Bu- 
reau, Dresden, Oſtra- Allee 35, 


Makulatur 


Erpe 


Ausführliche Proſpekte und Anfichts-Eremplare 
ſtehen franko zur Verfügung. 
A. W. Kafemann, 
Verlags buchhandlung. 


chauer⸗Lotterie 


Antiſemiten⸗Spiegel. 


Die Antifemiten im Lichte des Chriſtenthums, 
des Rechtes und der Moral. 
25 Bogen. 
gung Preis 1 Mark, G 


Dirf 


A. W. Kafemann, Danzig. 


n Partien 19 Exemplare 9,— Mark, iſt zu verkaufen 
Er Re Be am Keen de . | 
82 2: 1°" MM Berfchönerungs-Bereins Dirſchau. 


— “ 


9 
Evangeliſches Geſangbuch 
ür Oſt- und Weſtpreußzen 
mit dem 5 age en ee u. Liturgie 
(Verlag von A. W. 9 Danzig) 
in den einfachſten u. eleganteſten Einbänden ſtets vorräthig 


1000 „„ 800 


in der 
Ditiond. Danz. Courier. 
Ziehung am 15. Auguft 1893. — — 
200 Gewinne i. W. v. Mk. 2000. 
Loose d 1 Mark 


ſind zu haben in der 


Expedition d. „Danziger Courier“. 


Don der obigen Schrift waren bisher drei Lieferungen 
erſchienen. Die anderen Lieferungen, Jortſetzung und Schluß, 
liegen in dem jetzt abgeſchloſſenen 25 Bogen ſtarken Werke 
vor, in welchem auch die bisherigen Lieferungen in voll- 
ſtändiger Umarbeitung enthalten find. die Schrift bietet 
reiches Material über die antiſemitiſche Bewegung und ent- 
hält zugleich umfaſſende Widerlegungen der Behauptungen 
und Verdächtigungen der antiſemitiſchen Agitatoren. Die 
Schrift iſt ein unentbehrliches Handbuch für Jeden, der ſich 


telier f. künſtliche 3 
Nee u * 


Max Johl, 


Langgaſſe Nr. 18 II. 


25 i d jede B R 
über dieſe wichtige Tagesfrage aufklären und die Irr⸗ Lotterie- Plan Zu begiehen urch jede Buchhandlung 
thümer der Antifemiten widerlegen will. Ein vollitändiges + Bau N = 
Sachregiſter erleichtert die Benutzung des Buches. : Kauptgewinn im Werthe von Mart 32: - 17 * e 
[73 ” ” [73 $ 
Derlagsbuchhandlung von 1 5 „ Zähne l. Plomben. 
A. W. Kafemann D a Age a 
in Danzig. 3 Gewinne a Mark 50 = „ 150. ? ppel, 
- f 10 „ d „ 15 „ 150. amerikaniſche Dentiſtin, 
Zu beziehen durch alle Buchhandlungen. 20 * . „ 200. Langgaſſe 72. Il 
163 „ von 3 bis 5 Mark = „ 500. von x . 


Matjesheringe, 
ſeinſchmeckend, um ſchnell zu 
räumen 3, 4—5 Stück 10 > 
H. Cohn, Fifhmarkt 12, 
____Kerings-Handlung. 


Kurhaus Weiterplatte, 


Täglich großes 


Militär⸗Contert 


. Docentasen 10 3. 
Iteundſchaftlicher Garten. 
Heute und täglich: 


Die altrenommirten 


* 9 ” 
Yeipziger Singer 
aus d. Kryſtall-Palaſt zu Leipzig. 
Auftreten des internationalen 

Gopran-Gängers Herrn 
Willy Wilson, 
derſelbe ſingt in deutſcher, 
ane, ruſſiſch., ſchwediſch. 

und ungariſcher Sprache. 
Näheres die Tageszettel. 


200 Gewinne im Werthe von Mark 2000. 


Zum Abonnement empfohlen! 
Illuſtrirtes Mode- und Familienblatt: 


Jährlich 24 reich illuſtrirte Hefte mit 48 farbigen Modebildern, 
über 2800 Abbildungen, 24 Unterhaltungsbeilagen und 


12 Schnittmuſterbogen. Fremdſprachige Ausgaben in Paris, 
London, Warſchau, Amſterdam, Budapeſt, Prag etc. 


fl. J.50 Vierteljährlich M. 2.50 


Abonnentinnen erhalten für ſich und ihre Angehörigen 
CSchnitte nach Maafı gratis 


ſo daß ſie in der Lage ſind, ihren geſammten Bedarf an 
Toiletten und Wäſche nach echtem Wiener Chic anzufertigen. 
Dieſe Begünſtigung bietet kein anderes Modeblatt d. Welt! 


—3 Sonnen. Schirmen — 
ESGtroh-Hüten 4 


zu bedeutend ermäßigten Preiſen. 


S. Deutſchland, 


Langgaſſer Thor. (833 


Für den Geschäftsmann, Beamten, Gewerbtreibenden, Zeitungs- 
leser, kurz für alle, welche für jede geographische Frage ein Über- 
sichtliches, zuverlässiges mmaterial stets und bequem zur Hand 
haben wollen, ist 


= Derlagsbuchhandlung von A. W. Kafemann in Danzig. 


Soeben erſchien: 


Herzog Ablrecht von Preussen. 


Eine biographiſche Skinze N 
v. Dr. K. Cohmener, a. o. Prof. an der Univerfität Königsb. 


Jeſtſchrift zur 400. Wiederkehr des Geburtstages des 
erſten Herzogs Albrecht, des Gründers der Königsberger 
Univerfität. Ausgabe A. auf Kupferdruck Preis 1,20 M. 
Ausgabe B. auf Holzfreidruck Preis 0,80 Mark, 


Zu beziehen durch alle Buchhandlungen. 


| 3 ö i 
Meyer® Kleinert 


5 
— 


Halbfrans gebunden 10 Mark 
FI. ö. W.) oder in 17 Lioferunzen 


F 


das otsto, billigste, geogra- 
Phischo Hilfsmittel im handlichsten | 
Buchformat. ' 


Abonnements bei allen Buchhandlungen u. Poſtanſtalten. 
Probehefte gratis u. franco v. d. Adminiſtration in Wien. 


